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Romm zu 





Heute ſcheind die Gnadenjonne, 
Sünder auf! ergreif dein Heil! 

In dein Herz jtrömt Licht u. Wonne, 
Jeſus wird dein nanzes Teil. 


Heut’ vergibt er dir die Sünden, 
Heut' erneuert er dein Herz. 

Er läßt dir den Frieden finden, 
Der dich ziehet himmelmwärts, 

Bieht es dich nicht ſchon zur Buhe? 
Treibt's dich nicht zu deinem Herrn? 
Salle deinem Gott zu Frühen! 

Er vergibt dir treu und gern. 


— 


hr 


“ 


Jeſu! 





Engel tragen dann die 


Jubelnd zu dem 
AN 4 + So 
Dann erlchalt es, 
Wieder faın 


Willſt du noch bis 
denf’ 
jich Dein Sera verhärten 


Seele, Seele, 
Leicht könnt' 


Runde, 


Gnadenthron; 
daß ein Sünder, 


zu Gottes 


Sohn. 


daran, 


Morgen warten? 


Lab doch los vom eitlen Wahn! 


Jeſu Namen, 


(Snadenzeit! 


»O, ich bitt’, in 
Merte doch die 
Liebe Seele, komm 
Dann haſt du viel 
G. Berg, 


zu 


Jeſu, 
Seligkeit! 
Steinbach, 


Man. 


Eine ernite Gewijiensfraae an junge Menſchen 


vorlegen, du 
ernite Ge 


Eine Krane lah dir 
junger Menich, eine jehr 
willensfrage: „Hälſt du dich rein?“ 
Sehe dieier Trage nicht aus dem 
Bege. Es gibt Feine wichtinere für 


dich; denn dein zeitliches Glück, ja 
foaar dein ewices Seil hängt davon 
ab! Denke, dein Vater oder deine 


Mutter jtänden vor dir und ſchauten 
dir tief in die Mugen! 

Du itehit jet in der jchöniten Zei! 
deines Lebens, das vor dir liert wie 
ein blühender Garten. Köſt'ich 
Früchte prangen dir entgegen und 
laden dic zum genießen ein. a, 
berrlich iit die Kugendzeit! Was für 
größe Gaben find ihr in den Schoß 

Het! Ein aufgeichlofiener Sinn, 

eilterungsfäbiafeit ımd Hingabe 
an eine gute Sadıe, ein feurines Ein 
freten für Recht und Wahrheit. Was 
fönnte wohl ichöner sein als die 
Brühlingszeit im Menichenleben mit 
ihrem Blätterſchmuck umd ihrer Blü 
lenbracht! 

Aber ſo ſchön ſie iſt, 

fie auch. Wenn die Blüten ein 
giffiger Mehltau befällt, wenn ein 
—58 Nachtfroſt ſie eiſig anhaucht, 

ein ſchüdlicher Wurm ſie durchſticht, 
fo verwelken ſie und fallen ab. Nicht 
anders iit es mit der Nugendbiüte. 
Benn ihr der Schmelz der Unſchuld 
und Reinheit abgeitreift iſt, wenn 
ber Giftwurm der Sünde fig ange 
Magt und zerfreiien hat, jo iit fie 
de gefährdet, wenn nicht bofi 
numgslos verloren 

Salt du dich rein an deiner See- 

F Nimm die Frage ernit auf dein 
Gewiſſen! Weißt du es nicht mehr, 

man dir zum Eritenmale von 
Mlauberen Dingen erzählte? Sz et 
WAR vergikt man nicht leicht wieder 
md du fühlteit, dab es etwas Un- 


jo gefährlich 


rechtes war, 

Und mas 
les geiehen! 
nenden A 
lejen, das 


haſt 


ugen 
du 


damit es nur keiner 

nicht ſchoön mit glühenden 
an einem Schaufenſter 

wo anſtößige Bilder, 
jahrskarten und was nicht alles 
gebreitet lagen? 


Haſt 


du 


ſpäter 


nicht al— 


du nicht mit bren- 


einmal 


ein 


ſorgfältig 


Buch 


weg 


ge⸗ 
leuteit, 


merfte? Salt du 


Augen 


geitunden, 


ichamloje Neu- 


aus» 


Und was haſt du nicht alles ſchon 
gehört, was ſchändlich iit, au) nur 
nachzuſagen? Verderbte Naturen ha— 
ben ja oft eine fanatiſche Freude 
daran, durch Ichlüpfrige Wite und 
widerliche Zoten den reinen Sinn 
zu vergiften. Und das ſüße Gift 
dringt durchs Ohr ins Herz und 
wird zum unbeiligen Feuer darin 


und treibt zum lüſternen Weiterer- 
zählen, daß der Branditoff wieder 
in andere Herzen geworfen wird. 


Und bait du es nicht auch ſchon an 
dir jelbit erfahren, daß unreine Be— 
gierden jich im Fleiſche regen? Ge— 
rade in der Zeit des Ueberganges 
von der Kindheit zum Nugendalt:r 
regen jich die von Gott in den Kör— 
per aeleaten Triebe am  jtärfiten. 
Wehe dem, der nicht Serr dieier 
Triebe bleibt, jondern unter ihre 
Serrichaft gerät! Wenn die Stunde 
der Verjuchung nabt, wenn zu den 
Lockungen der Welt die NReizungen 
de3 eigenen Fleiſches treten, wenn 
das Laſter frechaeputt und unge 
icheut jich herandrängt, dann iſt das 


Unglück bejiegelt, der tiefe Fall 
tan. 
Ein junger Menjch, welcher durch 


ichledyten Umgang erit liederlidy und 

dann zum Dieb geworden war, 

ichrieb aus dem Gefänanis an jeine 
(Fortſetzung auf Seite 2.) 








König George 


ſpricht mit dem 15-jährigen 
Zurpin in Londons Näbe, 


sabrifarbeiter Douglas 





Proaramm 


der Predigerfonferenz fir Saskat— 

chewan, abzuhalten in Sasfatoon am 

23. Oftober in der Mennonitenfir- 

de, 123 Fourth Ave, N. Beginn 

um 9:30 Uhr morgens richtige Zeit. 
Motto: Dies beigelegte Gut be- 

wahre durd den Heiligen Geiit, der 

in uns wohnt. 2. Tim, 1, 14, 

1. Eröfinung von X. Ihiehen. 

2. Wahl des und der 
Schreiber. 

3. Beifeinteilung. 

4, Vorleien des Protofols der vori— 
gen Konferenz von A. A. Kröger. 

5. Wortbetradhtung. 2. Tim. 1 von 
Jakob Nidel, Zanabam. 


* 
J. 
Vorſitzenden 


Nachmittagsſitzung. 

6. Unſere Wehrloſigkeit von J. G. 
Rempel, „oithern. 

a) Der Dienit unirer Nunamann- 
ſchaft. 

b) Unſere Erkenntnis der Wehr— 
loſigkeit aus der Bibel. 

Beſprechung. 

7. Wie ſtehen wir zur Gründung 
einer Provinzialkoönferenz in Sas— 
katchewan, von Jakob Gerbrandt, 
Drake. 

Beſprechung. 

8. Schulberichte: 

a) Academy in Rojitbern, von 
David Toms, 


b) Pibelichule in Roſthern von 3. 
G. Rempel. 

ec) Bibelichile in Swift Current, 
von V. E. Nidel. 


Abendiisung. 


Abends joll um 8 Uhr ein allge 
meiner Gottesdienit abgehalten wer- 
den. Velt. Johann J. Nickel jpricht 
über 2. Tim. 2, 5 und Vrediger 
Seinrih T. Klaſſen über 2. Tim. 
2, 19. Jedem Redne, ſtehen 30 Mi- 
nuten zur Verfügung. 


Zweiter Sonferenztan Frainnt um 
9 Uhr morgens, 
Eröffnung von Johann Balzer. 
10, Bortbetradhtung, 2, Tim. 2 von 
Johannes Regier. 
Die Bibelbeiprehung in 
katchewan, von Nickel. 


Nachmittagsſitzung. 

Die Reiſepredigtarbeit in Sas- 
fatdhewan, von Melt. Dav. Toms. 
Beipredyung. 

13. Vortrag aus der Somiletif, von 
D. H. Rempel, Hague. 
14. Sonitige Fragen. 
Das PBrogrammfomitee: 
J. Nidel. 
G. Rempel. 
3. Thießen, 


11. Sa3- 
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Proaramm 


für unjere Predigerfonferenz, welche 
am 29. 30. und 31. Oftober 1941 
in der Schönwieſer-Kirche, Alexander 
Ave, Winnipeg, itattfinden foll. 


1. Konferenztag. Rormittag. 
Begrüßung und Einleitung von 
Aelt. 3. 9. Enns. 
Wahl des Nonferenzleiterd und 
Schreiber. 

Zuredititellung des Programmd 

und Yeiteinteilung. 

4. Borleien des vorjährigen Proto- 
folls. 

5. Sebetsweibe, geleitet von Pred. 
J. Potter. 

6. Rejerat: Jeſus als Lehrer, von 
Melt. 3. P. Klaſſen. 

7. Beiprecung des Referats. 

Nachmittag. 

8. Bericht über unſere Dienſtfrage, 
von Aelt. J. P. Bückert. 

9. Referat: In der Welt und doch 
nicht von der Welt, von Pred. 
W. Enns. 

10. Beſprechung des Referats. 


Gi 89 mb 


2. Konferenztag. Vormittag. 

11. Brovepredigt, von Pred. 3. 
Siemens. 

12. Beſprechung dieier Predigt. 

13. Bericht über unſere Bibelichulen, 
bon Pred. I. Schulz. 

Nachmittag. 

14. Referat: Unſere Gemeindeord- 
nung, von Aelt. P. H. Enns. 

15. Beſprechung dieſes Referats. 

16. Bericht über das Mädchenheim, 
von Aelt. J. H. Enns. 

17. Bericht über Concordia, von 
Pred. J. Schulz. 


3. Konferenztag. Vormittag. 

18. Referat: Licht- und Schattenſei— 
ten im Gemeindeleben der Ge— 
genwart, von Melt. G. Neufeld. 

19. Beſprechung dieſes Referats. 

20. Umwahl eines Gliedes im Pro— 
grammkomitees. 

21. Beſtimmung der nächſten Kon— 
ferenz. 

22. Laufende Fragen. 

23. Schlußworte von Aelt. J. P. 
Bückert. 


An den 2 Abenden der eriten 2 
Konferenztage, am 29. und 30. Oft., 
foll eine allgemeine Bibelbetrahtung 
des Nafobusbriefes erfolgen, und 
zwar unter dem Thema: „Praktiſches 
Ehriitentum”. Zu diefen Bibelitun- 
den, wie auch zur Beteiligung an der 
Konferenz werden alle Predigerbrü— 
der der M.M.R. herzlich eingeladen. 

Das Brogrammfomitee. 


” 
Einladung 

Hiermit laden wir junge Leute, wel—⸗ 
che fich in unferer religiöfen Erfennt- 
nis und in unſerer Mutterfprache befe- 
ftinen möchten, in die Tages- u. Abend- 
klaſſen unserer Bibelichule zu Winnipeg 
ein. Wie in den vorigen Nabren, mol- 
len wir auch in dem bor uns liegenden 
Winter mit unſeren fommenden jungen 
Rreunden ichöpfen aus dem Reichtum 
der Schrift und uns das Geiftesgut 
unserer Väter aneignen. 

Die Tagesſchule foll, jo Gott will, am 
3. November, die Abendſchule am 16. 
Oftober beginnen. Mehr geförderte 
Schüler nehmen mir in die höheren 
Mafien. Wir laden in dieſe Abendflai- 
fen, die immer am Donnerstag jtatt- 
finden, auch Studenten bon anderen 
Schulen ein, die gegenwärtig fi in un= 
ferer Stadt aufbalten und fih in den 
Glaubensgrundiäßen unferer Gemein- 
fhaft und in umferer Sprache mehr 
Kenntnis jammeln möchten. 





Mennonitiſche Rundſchau 


1. Oktober 





Elim Chapel feierte vor 2 Wochen 
ihren Geburtstag nach 31-jäbriger 
Arbeit, die von allen, die mit der 
Arbeit befannt jind, als von beion 
derem Segen bezeichnet wird. Man 
hört dort die bedeutenditen Prediger 
des Evangeliums aus allen Ländern 
der Welt. Und es werden nur jol- 
he Diener Gottes eingeladen, die 
pojitiv in ihrer Erfenntnis ſtehen. 

Sriinder und Leiter der Arbeit 
bon Elim Chapel iſt Mr. Sidney T. 
Smith, ein befannter Finanzmann 
Winnipegs, aber auch anerfannter 


Bibelausleger Ihn jeben wir auf 
dieſer Aufnahme rechts binter der 
Kanzel. Links von ihm, von uns aus 
geſehen, ſteht der heutige Prediger 
bon Elim Chapel, Rev. Ralph ©. 
Turnbull, ein begabter Redner und 
PBibelausleger. 


Das Motto von Elim Chapel iit: 
Die bibliihe Predigt, ein Miſſions— 
programm, das viele Länder umfaßt, 
Abhilfe der Notlage in der nächiten 
Umgebung. 

Elim Chapel tit auch die einzige 


Semeinichaft, die 


proteitantijche 
jonntäglid im Headingly Gefängnis 


eine Andacht abhält. Mehrere un- 
jerer Rredigerbrüder jind vom Leiter 
der Seiänganisarbeit von Elim Cha- 
pel auch eingeladen worden, mit ei- 
ner furzen Ansprache im Gefängnis 
während der von ihnen gehaltenen 
Andacht zu dienen. Und der North 
Kildonan Männerchor bat einmal im 
Monat, während derielben Andadt 
von Elim Chapel im Gefängnis mit 
Liedern gedient, was bejonders be 
arüßt wurde. 





Damit wir uns etwas um vpaſſende 
Suartiere bemühen föünnen, bitten mir 
Die Anmeldungen bon  fommenden 
Schülern ſchon jekt zu machen 

3%. 9. Enns, 


55 Kate St. Winnipeg, Man 





Eine ernite Gewiflenfrane . 
(Schluß von Seite 1.) 
Eltern: „Die Strafe liehe ſich ſchon 


ertragen, aber mein Gewiſſen pei- 
nigt mid‘ Taa und Nacht. Eine 
furdytbare Frage um die andere 


tritt anflagend por mich bin: Wer 
bat die Liebe jeiner Eltern mit Rü 
Ben getreten? Ach! Wer ihren Na- 
men mit Schande beflet? Ich! Wer 
bat ihnen den jchweriten Nummer 
bereitet? Ich! ich, immer w'ieder ich! 
Um mein Gewiſſen zu  betäuben, 
denfe ih an vernannene fröhliche 
Stunden. Aber das tröitet mich nicht. 
Ich denfe am die durcichwelaten 
Nächte, aber jie widern mich an. O 
Sammer iiber Kammer!” 

Willſt du dich vor ſolcher Sünde 
bewahren, dann bitte dich vor dem 
eriten Schritt! Feuer fänat mit 
Funfen an. Denfe nicht: „Einmal 
iſt feinmal!” Das iſt ein teufliiches 
Sprichwort Gerade von dem Laiter 
der Unkeuſchheit ailt es: „Einmal 
und dann immer wieder!" Der 
Durit wird immer heiter 
immer wilder, die Leidenichaft im 
mer ungezügelter. 

Meide auch schlechten 


Die Gier 


Umgang! 


Wie ein fauler Apfel die geſunden 
anſteckt, ſo verdirbt ein ſchlechter 
Menſch den guten. Findeſt du darum 
jemand, der ſchmutzige Reden führt, 


den meide wie einen Feind Wicht 
umſonſt warnt die Bibel: ‚Wenn 
dich die böjen Buben locen, jo folge 


ihnen nicht. „Erit redeit du mie sie, 
dann denfit du wie ſie, dann tuſt du 
wie fie, und endlich biit du wie fie.” 
Vor allem aber vergiß nicht: Es ailt 
einen Kampf, einen beißen Kampf 
genen die Unreinheit. 

Ein erfahrener Mann bat velaat, 
im Rampf gegen die Ilmiittlichfert 
wären drei Schilde nötia, ein böl 
zerner, ein ſilberner und ein aolde 
ner. Der hölzerne Schild, das ilt die 
Arbeit, die ehrliche, treue, ange 
itrenate Arbeit. Gewiß, Müßiggang 
it aller Laiter Anfana und de? 
Tenfel3 NRubebanf, und im farlen 
Sol: niiten die Würmer am liebiten. 
Es iit bier mie mit einem faulenden 
Zumpf: wie da allerlei efles Ge— 
ſchmeiß jich mehrt, jo böje und ver 
woriene Gedanken in einem faulen 
Geiſt Glaub mir's nur, die aeregel 
te Arbeit von früh bis ſpät iit ein 
Schutzmittel aenen viele Verſuchun 
aen! Per jilberne Schild iſt das 
alaubensvolle, Findliche Gebet zu 
dem Vater im Simmel. Der Geiſt 
des Gebets wird die uniauberen 
Seiiter vertreiben. Beten hilft kämp 
fen. Beten hilft jiegen. Ich weiß es 


aus ungezäblten Fällen, daß durd 
ein ernitliches Gebet die unreinen 
Nenierden niedergefämpft werden 
fönnen. Da iit ichliehlich der goldene 
Schild: Chriſti Kreuz. Diejes Zei— 
chen der Erlöſung ſchaue an und ſei 
gewiß: in dieſem Zeichen wirſt du 
ſiegen! Oder kannſt du dir es aus— 
denken, mit dem Gekreuzigten vor 
Augen in den Dienſt der Unreinheit 
einzutreten? Haſt du die Stirn dazu, 
den, der dich bis in den Tod geliebt, 
bis ins innerſte Herz zu verwunden? 
Nein, dur darfit es nicht! So viele 
ihrer Chriſto angehören, die kreu— 
sigen ihr Fleisch ſamt den Lüſten und 
PBegierden. So arbeiten, jo beten, jo 
kämpfen verichafftt den Sieg and 
im heißeren Streit, und der Siege 
preis iit ein reines Herz, das herr 
lichite Kleinod einer heilig. Nugend. 

Aber meine Frage geht nod wei— 
ter: Sälit du dich auch rein an dei 
nem Leibe? Mollte Gott, du könn— 
teit mir frei beraus antworten: 
„Davon weil; ich nichts, von groben 
Fleiſchesſünden babe ich mich mwenig- 
itens fret gehalten!” Wohl dit, 
wenn es jo um dich ſteht! Ich weiß, 
dab die Unreinheit verheerend durch 
die Reihen der Nugend ichleicht, dak 
in böberen und niederen Schulen oft 
ein einziger Schmutzfink ganze 
Scharen mit der Unzuchtspeit durch 
feucht. Ich weiß es, daß im diefer 
verfuchungsvollen Welt auf taufend 
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Verführer kaum ein Führer kommt, 
der ſich warmen Herzens der Jugend 
annimmt und ſie vor dem Fluch der 
Selbſtbefleckung bewahrt. Aber du 
follit mich nicht einit vor Gottes 
Richteritubl verflagen dürfen, als 
hätte ich dich nicht gewarnt, Mögen 
andere dir auch jagen: „Das iſt nicht 
fo ihlimm, Jugend hat nun einmal 
feine Tugend.“ Ich will mich von der 
Schuld frei wiſſen, und ich ſage dir: 
Hüte dich! Die Unkeuſchheit zehrt am 
Marke deines Lebens, vermititet dei- 
ne Seele, raubt dir deine Ehre, dei- 
nen fsrieden, deinen Glauben, dein 
Glück, dein Alles! 

Siehe um dich! Was hat die Siin 


de aus manchen gemacht, die vordem, 


fo friih umd franf aus den Augen 
blidten? Mit blafiem Gejicht, mit 
unrubigen, friedelojen Augen, oft 
audh mit müder Haltung, feinen 
Mut mehr, feine Entſchlußkraft und 
Freudigkeit mehr, und oft jchlimmer 
noch fommen jie daher, willenloſe 
Sflaven ihres Laſters. O, es kom— 
men wohl Stunden, wo ſie die 
ſchmachvollen Sündenfetten zerrei— 
ken möchten, ſie ringen, klagen und 
weinen. Umſonſt, die Sünde, die zur 
Gewohnheit geworden iſt, bält ſie 
wie mit eiiernen Klammern feit. 
Man verabicheut fich, verflucht jich, 
hat Efel vor ſich jelbit und fühlt 
mit nagender Neue den Fluch der 
GSelbitzeritörung. Umſonſt, die Luſt 
zum Laiter iſt zur Leidenichaft ae 
worden und läßt ihre Opfer nicht 
mehr los. Armer, unglücklicher 
Menich, weißt dur nun, was es heißt, 
gefangen und unte- die Sünde ver- 
fauft zu jein; merfit du's, daß Got- 
te8 Wort doch recht behalten hat 
wider dich: „Wer Sünde tut, der it 
der Sünde Knecht?“ 

Jawohl, feine andere Sünde hat 
fo unmittelbar verwüſtende Folaen, 
zeigt Sich jo handareiflich als unrecht 
und gottwidrig, wie gerade die Sün— 
de gegen das jechite Gebot. Gottes 
Wort jagt nicht umionit: Irret euch 
nicht, Gott läßt sich micht ſpotten! 
Bas der Menich ſäet, das wird er 
ernten! Wer auf jein Fleiſch ſäet, 
der wird von dem Fleiſch das Ver- 
derben ernten. 

Du bist jeßt mie ein junger Baum, 
in deſſen Stamm im Frühling der 
Sait ſteigt. Machſt du einen tiefen 
Schnitt in feine Rinde, jo flieht der 
Lebensiaft heraus und der Baum 
erfranft; er verblutet ſich, wie der 
Gärtner jagt. Genau jo wirft du dich 
an der Unreinheit verbluten, wenn 
du unrein biſt. Sabe acht auf dich 
felbit und berate dich in Zweifelsfäl 
len mit Menichen, zu denen du Ver— 
trauen haft. Nichts iit aefährlicher 
als Seimlichfeit in ſolchen Dingen. 

Aber was joll ich dir jagen, der 
du Ihon ein Brandmal im Gewiſſen 
tränit und aus deinem Elend nad) 
Hilfe rufit? Keine Sünde iſt fo groß, 
daß fie nicht vergeben, Feind jo ab- 
ſcheulich, daß fie nicht abgewaichen 
werden könnte; denn das Blut Jeſu 
Christi des Sohnes Gottes macht 
uns rein von allen Sünden. Komme 
au dem Seiland, der auch fir dich 
fein Leben hingab. Aber dann jage 
ich dir auch: Sündiae binfort nicht 
mehr! Brich mit deiner Sünde! 
Mad) ganzen Ernit! Was du vorher 
aus eigener Kraft nicht fertig brin- 
gen Fonnteit, in Gottes Hraft geht 


Mennonitiſche Rundſchau 


es. Es kommt ſchon die Zeit, wo du 
leuchtenden Auges rühmen darfſt: 
„Ich vermag alles durch den, der 
mich mächtig macht, Chriſtus!“ Da— 
zu halte dich in täglicher Zucht! Mei— 
de jede Unmäßigkeit im Eſſen und 
Trinken! Schließe dich mit wahren 
Chriſten zuſammen. 
(Eingeſandt von K. Janzen.) 


Tabor College 
Hillshoro, Kanſas. 


Werte Bundesgeſchwiſter! 

„Und der Herr allein erhöhet ſei 
zu der Zeit.“ So ſchließt der 17 
Vers in Jeſaja 2. Obzwar die Welt 
den Herrn Gott aus ihrem Walten 
und Tun jcheint ausgeichloiien zu 
haben, jonit gebe es ja heute nicht jo 
ein Hallen und Blutvergießen, jo 
jagt uns doch Jeſaja, daß eine Zeit 
fommen wird in der jich die Men- 
ichen werden demütigen müffen, und 
werden den Seren allein erhöhen. 
Diejer Ruhm gebührt dem Herrn, 
nicht mur in der Zufunft, fondern 
heute jchon. Und obzwar die Welt 
dem Herrn dem gebührenden Ruhm 
nicht bringt, jo rühmt Ihn doch die 
Chriitenbeit, die Blut erfauften 
Kinder Gottes. Diefer Ruhm darf 
durch Wort und Tat, von Gemeinde 
wie durch Schule gefördert werden. 

Auch in dieſem Jahre batte die 
Bundesichule die Gelegenheit ein 
Schulfeit zu feiern, mo die Grund 
wabrbeiten unferer Erlöfung, bon 
Männern Gottes hervorgehoben 
wurden; imo der Serr als Erlöfer 
bochaepriefen murde, und mo die 
Selegenheiten für nützliche Dienite 
den jungen Leuten und Studenten 
‚ans Serz aelegt wurden. Das Schul- 
feit deutet natürlihb an, dab die 
Schule wieder angefangen hat und 
im Gange ilt. 

Die Studentenzahl iſt etwas grö— 
ker al3 im vorigen Jahr zur jelben 
Zeit, Wie vorher, jind Schüler aus 
allen vier Diitriften vertreten. Alle 


Abteilungen: Bibel, College, „Fine 
Arts,” Akademie, wie auch Ge— 
ichäftsabteilung, liefern eine Aus— 


wahl von Kurſen mit guter Vertre- 
tung. Much die Mittel für diefen 
Zweck der inneren Miſſion find un- 
ter den Gemeinden vorhanden. Von 
den $10,000 die von der Bundesfon- 
ferenz für die Schule beitimmt wor— 
den find, fehlten beim Schulanfang 
noch ungefähr $1,900. Möchten Ge— 
meinden, die ihren Teil noch nicht 
geſchickt haben, dieſes bitte tun, und 
an den Kaflenführer, X. W. Warfen- 
tin, Silleboro, Kanſas, abliefern. 
Semeinden in Canada bürfen ihre 
Kollekten fiir Tabor College jet an 
J. A. Rröfer, Winfler, Man., jchik- 
fen, Weil es auf Stellen Schwierig 
feiten verurſacht, Geld nah die 
Staaten zu ſchicken, hat die Nördliche 
Konferenz beitimmt, daß die Garen 
für Tabor Colleae an den Gehilfen 
des Miſſionskaſſierers, Br. I. A. 
Kröker, aeichieft werden dürfen. Muf 
dieie Weiſe fünnen die Gaben der 
Schule zu aut verwertet werden. 

Es werden von Zeit zu Zeit Be— 
richte von Tabor College, von Schü— 
fern aeichrieben, in den Blättern er- 
iheinen. Wir möchten hiermit wieder 
die Geſchwiſter und Freunde bitten. 
der Schule herzlich im Gebet zu ge- 
denken, und weiter nad Sräften zu 


unterſtützen. Tiefer Wunich gilt auch 
für alle andern Bibelichulen der 
Konferenz. 
Serzlih arübend, Euer Diener 
N. E. Janzen. 
Der große Sonntag 
Von M. B. Faſt. 


Als ich noch ein Junge war, hörte 
ih im Frühjahr und im Herbſt oft 
bom „aroßen” Sonntag reden. Dann 
mußten alle jom, Mennoniten zur 
Kirche jahren. Wohl in jedem Torf 
wohnten Mennoniten die nur Die 
zwei mal zur Kirche fuhren! 

Dom 12. Nabr an. durften Die 
Nungen mit zur Sirce. und wenn 
Wetter und Verhältniſſe in der Fa 
milie meiner Gltern es e lauten, 
fuhren wir jeden Zonntan, wenn es 
nicht gut ging, mußten wir in der 
„großen“ Stube kecht itille ſitzen 
und Vater holte das große Geſang— 
buch und wir fangen zwei Xieder, 
dann las er aus Hoffacker, die für 
den Sonntaa beitimmte Predigt vor. 
Tann wurde nod im Stillen acbe- 
tet und wir waren fertig für Mittra 
eſſen. Nach der Mahlzeit wurde jpa 
zieren gegangen, 

Waren wir in der Kirche geweſen 
und ich fragte Nachmittag um Er- 
laubnis zum Ausgehen, dann mußte 
ich zuerit den Tert aus der Predigt 
in der Kirche jagen, hatte ich den 
vergejien dann war es ziemlich bart 
Erlaubnis zu befommen. Nach mei 
ner Erfenntnis wäre das für heute 
ſehr zu empfehlen. Ich bin meinem 
Pater heute noch dafür danfbar. 

Seute wird ſchon in der Kirche, 
beim hinaus geben überlaut aeipro 
hen und draußen ſteht man grup 
penweis ımd erzählt und lacht. Gehe 
ich dann durch u. an diejen Gruppen 
vorbei, babe ich jelten etwas vom 
Tert der Predigt gehört. Doch es 
aibt noch Kirchen da gebt man noch 
andahtig hinaus und fahrt heim. 
Sc befuche auf meinen Reiſen viele 
Kirchen — „der Gemeinden und fin 
de doch noch recht oft, wo die Anbe 
ter die zur Kirche aefommen Sind, 
vor der Andacht und nachher bemwei- 
fen welch' Geiſtes Kinder fie jind! 
Das tun die Andern eigentlich auch. 

Wenn ich hiermit eine, oder eine 
Anzahl Familien bewegen Fönnte, 
zur Kirche zu fahren um dort anzu 
beten, Troſt oder Mut zu bolen, 
dann will ich bier und droben Gott 
danfen und Ihm die Ehre geben! 
Es jollte fo fein. 

Alſo ih wollte vom „aroßen” 
Sonntag jchreiben. Etliche dieſer Fa— 
milien die newöhnlich nur am „aro- 
ben“ Sonntag zur Rlirde fuhren, 
waren eigentlih verpflichtet, im 
Sahr wenn ihre Rinder „groß“ mwur- 
den, iwenigitens ein oder zwei mal 
mehr zu fahren. Denn alle Rinder 
der Mennoniten jollten — oder 
mußten auch Mennoniten werden, 
und es war jtrenge verboten, sich 
durd Heiraten mit andern Konfeſſi 
onen zu bermifchen, Theoretiich iit 
das eigentlih auch heute noch io, 
doch wenn Mir in die Gemeinden 
hinein ſchauen, bat ſich da ſchon 
mander verichuldet! Die meiiten 
Gemeinden der Mennoniten lehren 
ihrer reip. Nugend aud jo, doch 
wenn ein Bruder die Regel der Kon— 


Ceite 8 
ferenz wiſſentlich übertritt, drückt 
man, wie das alte Sprichwort lau— 
tet: gerne ein Auge zu! 

Wir bier hatten in letter Zeit auch 
etlihe „arobe” Sonntage nadeinan- 
der. Pr. Heinrich Wiens, Sohn der 
Witwe Franz Wiens, der ein Nahr 
lang in Europa aemeien und in 
Frankreich den armen rauen und 
Kindern mit Speije, Milch und Mei- 
der verjorat hat, die von Amerifa 
und der Schweiz neichielt wurden, zu 


verteilen. Ich wei aus Erfahrung 
wie ein fo großer Segen darauf 
ruht! 


Tie M. B. Gemeinde bier in 
Needlen hatte, als Sein, erit bei 
Miütterhen war, einen „großen“ 
Sonntag beitimmt, die aonze Ver- 
jammluna wurde im Kellerraum der 
Kirche geipeiit und Sein. bat nadı- 
mittaa3 und abends von jeinen 
pielfeitiaen Griohrimsen, bei der 
ſchweren Arbeit berichtet. 

Dann war am 11. 
wieder ein Faroße““ ZSonntaa, Die 
Kirche der Zionsgemeinde (Krimer 
Menn. B. Gemeinde, wo ich ſchon 
feit 61 Nahren Mitglied diejer Kon— 
ferenz bin) war zu flein aeworden 
und diefelbe mırde bedentend ver— 
aröhert. Der Anban Foitet efwas 
iiber $6000.00, und iit das Gebäu— 
de jetzt vorläufig arok genug, und 
iſt recht pvaſſend einaerichtet. 

Aus drei Gemeinden von bier, 
waren 14 Prediger anmeiend. Bon 
denen, die Gelegenheit hatten zu 
fnrechen, wurden recht ſchöne fromme 


Zeptember 


Glückwünſche ausgeſprochen. Mit— 
taas wurden alle geſpeiſt. 
Ferner ſoll nächſten Sonntag 


wieder ein „großer“ Sonntag ſtatt 
finden. Man ſtellt dazu bier auf dem 
aeräumigen Sof der M. ®. Gemein» 
de das große Zelt auf. Die Urſache 
it, jo viel ich weiß zweiſeitig. Die 
drei Briidergemeinden bier. haben 
fih zu einem Pibelichulverein ge 
einiat und in ihrer vermeintlichen 
Freude, haben fie ein vereintes Ern- 
tedanffeit damit verbunden, und 
wir erwarten das man nach beiden 
Seiten bin, für den „aroßen” Sonn 
taa, und den aanzen Winter in der 
Schule bleibenden Segen erbeten, 
und erarbeiten wird!? 

Nom Mittelweiten fommen viele 
ber zum Beſuch. Etliche wollen den 
Winter, andere iiberhaupt bier blei- 
ben. 

Die ihönen Trauben find zu Ro— 
finen geworden, liegen — meiltens 
ſchon aerollt auf der Erde. Vorigen 
Sonntaa verſpürte man bier haar 
leichte Erdbeben, und wenn unfere 
alte Erde, wie etliche unſerer- Ge— 
lehrten behaupten, um die Sonne 
ſauſt, dann wäre Gefahr, daß bie 
Rofinen verichüttet werben, doch 
ih will e8 jekt berichten, ir allen 
Blättern wo ich das beitritten babe, 
daß ich von jekt an, nicht weiter 
itreiten will. Gott ſagt: Die Erde 
ſteht, und ich alaube was Gott faat. 
— Ein fleine® Erdbeben bemerft 
man ichnell, aber daß die Erde um 
die Sonne ſauſt, davon hat bis jekt 
noch niemand etwas aemerft — und 
einen flaren bibliihen Beweis, daß 
die Erde wirklich dreht, hat bis jet 
auch noch niemand bringen können. 
Alſo wenn ich nicht dazu heraus ge— 
fordert werde, will ich der Erde oder 
Sonne wegen, nichts mehr jchreiben. 
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Fernheim Orlof, Paraguay, 
Ciüd-Amerifa, 
den 20. Juli 1941. 





Endlich bin ich dran, nad) dem es 
mic) oft daran erinnert von bier aus 
einen Bericht einzuſchicken; einmal 
aus Danfbarfeit dafür, d. man mir 
noch immer da3 jehr werte Blatt zu- 
fommen läßt ohne mein PDazutun, 
ein Brweis Ser Liebe, aınd dann 
aus Pflicht. Weiß ich doch, daß gera- 
de jo gern ich die Berichte von dort 
lefe, man auch jich interejjiert etwas 
von bier zu hören. 

Schon wieder jind wir angelanat 
bis zum Erntedanffeit, das wir den 
13. Juli gefeiert. Wie immer, jo 
hatten wir auch in diefem Jahre den 
Samen der Erde übergeben, in der 
Hoffnung, daß die Erde wieder ber- 
vorbringen jollte, was uns zur Nab 
rung diene. Danf dem günitigen 
Wetter itand die Baummolle, das 
Kaffir und anderes mehr bis zur 
Blüte prachtvoll und viel veripre 
hend. Große Pläne wurden ae 
fchmiedet. Es wurde alles aufgebo 
ten um diejelbe vom Unfraut rein 
zu halten. Doch o weh, eine? Tages 
merfen wir es jind Schädlinge da, 
die fuchen all unfre Hoffnungen zu 
vernichten und zwar die Raupen; ſie 
zeigten ſich in ſolch großen Maſſen, 
dab bald ein ungebeurer Schaden 
angerichtet war. Mancher ariff zum 
Gegenmittel, man fuchte das Uebel 
zu verhindern indem man mit .0" 
arin und Kalf fpriste, und wer e3 
bezeiten getan durfte ſich jagen: ge 
wonnen. Der Ertrag war mehr als 
da8 Toppelte. Aber wie der Feind 
manchmal unerwartet eindringt und 
alles verbehret, jo war es auch für 
die meiiten Siedler. Wenn nicht noch 
Verdienitmöglichfeiten da Wären 
würde mander ichwer durchfommen. 

Troßdem feierten wir Erntedanf 
feit. Kit der Serr doch der Geber al- 
ler auten Gaben. Und nad) dem jic) 
eine große Schar von Nah und ern 
in Rarlärube veriammelt, begann 
die Feier mit dem Liede: „Broker 
Gott, wir loben dich,“ von Bruder 
Koh. Schellenbera aeleitet, der Die 
Begrüßungsrede bielt, anichließend 
an den Vers: „Dies iſt der Taq, den 
der Herr gemacht, laßt uns freuen 
und fröblihb fein“ Bi. 118, 24. 
Dann folgte die Sebetitunde von Br. 
Fr. Wiens nad) Bi. 103, 1—4: „Lo 
be den Serrn, meine Seele, und ver 
giß nicht, was er dir Gutes getan.“ 
Der Danf entitebt aus dem denfen, 
fi) vergenenwärtigen an all die 
Bitte die uns im Verlaufe der Zeit 
widerfabren. Deine Güte hat mid 
umgeben, heißt e8 in einem andern 
Pſalmwort. Schaute er redts, jo 
war es jeine Güte; ſchaute er links, 
wieder feine Güte, und ſchaute er 
rüdwärts io war es lauter Güte, 
nur im Blick in die Zufunft, deine 
Güte iſt alle Morgen neu, Deine 
Güte iſt's da3 wir nicht gar au 
find. So ruft der Prophet \eremia 
aus, Viele Dankgebete itiegen em- 
por. Zwei fFeitredner, Br. Teichrüb 
und Br. Balzer, ſprachen beide über 
die Ernte, über unſer Dazutun und 
über unire Abhängigkeit von dem 
Vater dort oben der uns nad) feiner 
Gnade wieder das tägliche Brot dar- 
gereicht, wofür wir Ihm alle Ehre 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſchuldig find. Der gemiſchte Sänger- 
dor. und auch der geübte Männer- 
chor trugen beide dazu bei, um da? 
seit zu verichönern. Es folgte die 
Mittagspaufe, wo noch alle Gäſte 
mit einem einfachen Mahl geſpeiſt 
wurden. Dann folgte eine Miffions. 
aniprace von Bruder Gieſbrecht der 
unter den Indianern arbeitet. Er 
wies bin auf die Sendung Jeſu in 
den Weinberg. Der eine weigert fidh, 
und aebt doch, während der andre 
veripricht und doc nicht Ernit macht 
mit der Sadıe. Nah Schluß wurden 
alle Broden und Früchte die zufamen 
gefommen waren veriteigert und es 
ergab jid) eine nette Summe, die zu 
auten Zwecken dienen jollte, 

Heute iſt in Philadelphia Ernte- 
dankfeſt umd auch zugleich Abſchieds— 
jeit des Bernhard Epp, der auch ge- 
fommen war unter den Indianern 
zu arbeiten. Weil er das Klima nicht 
ertragen fann gedenft er zurüd zu- 
reifen. 

Or. Miller, der Vertreter, der M. 
C. E., der uns bejucht, hat uns auch 
einen Arzt mitgebradt, Doftor 
Schmidt. Er jpricht mit uns pla!t- 
deutich, jo eigentümlich. 

Der Geſundheitszuſtand iit etwas 
beſſer aeworden. Die lu, die fait je- 
den erariff, bat nachaelafjen. 

Wir baben einen jchönen Fühlen 
Winter, nur mangelt es an Regen. 
Bald gehen wir wieder dem Früh— 
ling entaenen, wo wir wieder mit 
neuer Soffnung die Arbeit ums 
täglihe Brot übernehmen wollen. 
Der Serr möge jeinen Segen dazu 
geben. 

Seaenwärtig haben wir jede Wo- 
che zwei Mal Gebetitun®?  weren 
der Ruhlandsdeutichen. Der Serr 
möge ihre Lage ändern und bald 
einen dauernden Frieden ſchenken. 

Anton u. Maaneta Löwen 
Wahrbeitsfreund. 


Bekanntmachung 


Möchte hiermit alle geweſenen 
Schüler und Lehrer der Tabor Bibel 
Schule zu Dalmeny, Sasf. bitten, 
ihre Adreſſen jo jchnell wie möglich 
an mich zwecks Gründung eines 
Vereins zu ſchicken, damit ich fofort 
weitere Auskunft über dieſen Ver— 
ein jedem Einzelnen zuſchicken könn— 
te, 

Im Auftage des Schul-Komitees 

Walter Sperling, 
Dalmeny, Sask. 


Lena, Man. 


Ich ſage hiermit allen denen, die 
da Teil nahmen am Verluſt der lie— 
ben Gattin ein herzliches Danke— 
ichön, auch fir all die Briefe, die ich 
erbielt. Der Serr wolle es Euch ver- 
gelten. Empfehle mic; aucd ferner 
der Fürbitte. 

Der trauernde Gatte N. 3, riefen 

und Kinder. 


Erntedant 


Nun iſt es wieder Herbſt gewor— 
den, Erntezeit. Die meiſten der Far— 
mer werden ihre Ernte auch ſchon 
geborgen baben. Ich denke wir alle, 
oder doch. wenigſtens wir Ermad)- 
jene, müjjen dem Liederdichter bei- 


ftintmen: „Wie iit der Sommer jo 
bald zerronnen, es bat begonnen die 
trübe Zeit.” Aber ehe nun dieje trü— 
be Zeit einießt, treibt e8 uns, unſe— 
rer alten Sitte gemäß, Erntedanffeit 
zu feiern; man lieit und jpricht iiber 
all davon und mit Recht! Gott jelbit 
bat das jo gewollt: „Zu halten das 
Feſt der Einfammlung im Musgang 
des Jahres, wenn du deine Arbeit 
eingefammelt haſt vom Felde“ (2. 
Moſe 23, 16). Wir alle feiern ſolche 
Treite jo gerne, ſie geben unſerem 
Alltaasleben Abwechſelung und An- 
reaung und erfriichen unjer Gemüt. 
Wie gerne pilgern wir an ſolchen 
Feittagen gemeinjam ins geſchmück— 
te Gotteshaus und itimmen mit ein 
in die Danfeslieder. Wie wird dann 
unſer Serz jo weit, fait unbewußt 
falten ſich unſere Sände und die 
Seele hat nur ein Verlangen — zu 
danken. Wir, die wir die vierte Bitte 
des Vaterunfers nicht nur auswän- 
dia, jondern auch innwendig gelernt 
haben, wir jollten zweifältig danken, 
dak wir nun durd Seine Gnade 
allein wieder am vollen Tisch ſitzen 
dürfen. Euch allen aber, deren Ernte 
vielleicht jehr kärglich ausgefallen iſt, 
ſodaß ihr faum wißt, wie allen An- 
forderunaen gerecht zu werden, Euch 
allen möchte ich herzlich die Lebens— 
regel meiner leidgeprüften, heimre- 
gangenen Mutter empfehlen: Seht 
auf die, die es fchlechter haben, dann 
lernt Ihr danfen und werdet itille, 
zufriedene Gottesfinder.“ Und dab 
dieie aoldene Regel eine wunderbare 
Sottesfrait in fich birat, bat fie in 
ihrem Leben und Sterben bemieien 
und Gott jchenfe un3 allen offene 
Augen und Herzen fir Seine Sina 
denaaben. 

Wir Concordia Schweitern haben 
eigentlich feine direfte Erntezeit zu 
verzeichnen, da ja uniere Arbeit 
durd; das ganze Jahr dieſelbe iſt. 
Wir leben fait wie die Vögel unter 
dent Simmel, wir ſäen nicht, ; wir 
ernten nicht, wir jammeln nicht ir 
die Scheunen und unier himmliſcher 
Vater ernährt uns doch! Und doch 
treibt e8 uns zum Erntedanf, denn 
auch um unjerer willen bat jemand 
müſſen auf jchwere Arbeit ziehen: 
pflügen und ſäen, araben und jäten, 
pflanzen und begiehen, mäben und 
Sarben tragen, dreichen und Säde 
ichleppen, melfen und buttern, Ge— 
flügel und Vieh groß zieben und 
dergleichen mehr. Da treibt es mich 
nun, Euch meinen berzlichiten Danf 
dafür auszusprechen. Na, auch ums 
bier hat es im Laufe des Nahres an 
nicht3 gemangelt und wenn es auch 
im Anitalt3leben aanz anders iſt 
wie daheim. (wir jind hier eine zu- 
fammengemwürfelte Geſellſchaft, fom- 
men aus den verjchiedeniten Häuſern 
und befanntlicdh bat jede Sausmut- 
ter anders gefoht) wenn es auch 
nidyt ganz jo jchmedt wie eine jede 
ed gewohnt ilt, jo jind wir doch im- 
mer gelättigt vom Tiſch gegangen 
und das drei mal täalih. Iſt das 
nicht Grund genua dankbar zu fein? 
Und unſer bimmliiher Pater in 
Seiner Güte aibt uns nicht nur das 
Nötigite für unfer Leben, Er jchenft 
uns ab und zu aud ein Spielzeug 
jo wie unfer irdiiche Vater e8 gerne 
tat; dab heißt in diefem Fall irgend 





beeren, oder jelbitgebadtes 
brot und anderes Gebäd, Honig, 
Butter, „Ncecream“, Gurken, (aud 
DIN zum Einlegen), Tomaten, Aep. 
fel, Birnen, Malonen, Arbujen, 
Rahm, Eier, Schinken, Wurjt, Hüh— 
ner, jogar Truthühner gabs zu 
Weihnachten! Da könnt Ihr lauter 
freundliche Geſichter bei uns ſehen, 
die ohne Zweifel auch all den Gebern 
gefallen würden. Mit Hochgenuß 
wärd geſchmauſt und dankbar der 
Spender ſolcher guten Dinge ge— 
dacht. Ab und zu holt ein guter 
Freund eine ganze „carload“ 
Schweſtern zu ſich ins Haus und ich 
muß jagen, da kommt feine hungrig 
zurück! 

Aber nicht nur die perfönlichen 
Saben machen uns Freude, o nein! 
Alles, was unieren Kranfen zu Gute 
fommt und uns das Pilegen erleid. 
tert, treibt ung zum Danfen. Beim 
Blumenitraus angefangen — Bett. 
wäſche, Handtücher, Deden, Warm- 
flachen, Krankenwäſche uw. Wie 
nötig Brauchen win ſolche Sachen. 
Wer einmal jelber eine DOveration 
durchgemacht hat oder im hoben Fie— 
ber gelegen hat, wird ſich gewiß noch 
erinnern wie angenehm e8 war in 
reine trodene Wäſche gebettet zu 
werden, Da jichift uns eine liebe 
Seele mehrere fleine weiche Kiſſen, 
mit deren Silfe wir jo mandem 
Kranfen die Lage verbejiern und er- 
leichtern können, ſie bat bier einit 
jelber ſolche fleine Dinger ſchätzen 
gelernt und iſt nun mit ihrer Gabe 
mandem zum Segen geivorden. 
Eine Andere jchenfte uns 9 Baar 
jelbitaemachter Bantoffeln, die unie 
ren Patienten immer ſehr händig 
fommen, Eine Dritte bradıte uns 
ein ganzes Dutend geſtickter Däd- 
chen, die unſere Krankenzimmer um 
vieles freundlicher aeitalten. Freilich, 
es iit wahr, was mir einmal eine 
Kranke ſagte, als ich fie auf ein ſchö— 
nes Dedchen aufmerfiam madte: 
„Was hilft mir das? Aushalten 
muß ich jo wie jo!“ Stimmt, aber 
doch trägt eine freundliche Umge- 
bung viel zur Geneſung bei. 


Dankbar jei hier auch der verichie- 
denen Frauenvereine gedacht, die un- 
jere Kranken nicht vergeſſen haben. 
Was für Ichöne, brauchbare Sadhen 
baben wir da befommen, 3. ®. die 
ſchönen, warmen Babydeden, die um. 
jere Allerfleiniten warm halten. Ihr 
liebe rauen, ich wünſche oft, Ihr 
fönntet umjere fleinen Buben und 
Mädels jehen, wenn fie morgens al- 
le friich aebadet in ihren beitidten 
Jäckchen in Reih und Glied auf dem 
Stranfenwagen liegen, ehe fie zu den 
Müttern gebradıt werden. Und die— 
je freuen ſich jo mandesmal über 
die niedlichen Kinderjachen und wir 
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eine bejondere Freude. Da ſchickt uns 
jemand für den Schweſterntiſch Erd.. 
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freuen uns mit. 

Es fommt ja wohl jeder gezmun- 
gen zu uns und alle gehen lieber 
hinaus, wie herein. Wir verdenfen 
Euch das auch nicht. Es iſt hier eben 
eine aan; andere Welt wie daheim 
und Gott jpriht auch eine andere 
Sprache, wenn Er Eud für fürzere 
oder längere Zeit „beionders“ 
nimmt. Aber viele von Euch werden 
es doch zugeben, daß die jtillen Stun- 
den Segensitunden geworden jind. 
Da hat man jpäter ein jo viel beſſe— 
res Veritändnis für die Not der 
Mitmenihen. Da lernt man, daß 
andere oft ein jchwerere? Kreuz zu 
tragen haben, wie unjer eigenes. Da 
findet man Menſchen — fie brauchen 
da3 Erdenfleid. Nur abzulegen, um 
anzulegen, das ew'ge Gewand der 
Gerechtinfeit, denn ſie jind Kinder 
der Ewigkeit. Ind an jolchen wächſt 
man jelber und ihr Andenfen bleibt 
im Segen und wedt in uns das Ver- 
langen: Rein ab! Chriſto nach! Na, 
bier hat mander jchon gelernt da3 
eine „ich“ Flein ichreiben und le— 
ben; und mit Mufrichtiafeit beten: 
Dein Wille weicher! Im Simmel 
olio auch auf Erden. Das iſt man 
dem zum Bedürfnis aeworden ad 
mitzubelfen, damit Vielen geholfen 
werde. Und es braucht oft nur jo 
wenia: ein jonniges Lächeln, ein 
freundliches Wort, der tröftende 
Druck einer Hand, und doch find das 
leuchtende Brücden, die Simmel und 
Erde verbinden. Wie ermutiat da3 
uns Schweitern jchon, wenn wir füh 
len, daß unſere Pflegebefohlenen zu- 
frieden jind, troß unjere Unvollfom- 
menbeit. DO, das ivornt an zum 
treuern Dienit! Na, in Gottes Schu- 
le aibt es viel zu lernen und wer das 
Gelernte nicht gleich wieder vergißt, 
iondern es im Ewiafeitsjinn umzu- 
werten ſucht, der wird doppelt ariea- 
net jein! So lange die Erde hrite“t, 
wird nicht aufhören das alte Ernte 
geſetz: Was der Menich ſät, da® wird 
er ernten, darum: Geh, o Menſch, 
und jae Taten, die den Acker dieſer 
Zeit, Deines Wohltuens edle Sar- 
ten reifen für die Ewiafeit: Darfit 
du heit’ nicht Früchte ſchauen, lerne 
auf die Zukunft bauen. Wenn jchon 
lang dein Hügel grün, fann dir noch 
die Ernte blüh'n. 

So laſſet uns aber Gutes hun ı nd 
nicht mitde werden, denn zu feiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufbören, Sal. 6, 9. Im ESeiſte rei- 
de ich noch jedem unserer I. Freun— 
den die Sand, feiner aenannt und 
feiner vergefien — habt Danf! 

Serzlih grüßend eine 

Concordia Schweiter. 

(„Bote und „Steinbabh Poſt“ 

möchten bitte fopieren.) 





Die Winkler Bibeljchule 
und die Gemeinden 


Die Bibelichule zu Winfler hat 
aus den verichiedeniten Gemeinden 
Schüler aufnehmen dürfen. Es war 
uns ſtets eine freude ſehen zu dür- 
fen, dab fich die Glieder aus den 
berichiedeniten Gemeinden liebten 
und veritanden. Xn der Praris ha- 
ben die Studenten es bewieien, dak 
ihre Antwort im Flagebogen auf 
die Frage, ob fie eine herzliche Liebe 
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zu den Kindern Gottes aus andern 
Gemeinden haben, wirflidh von Her— 
zen mit „Sa“ beantwortet war, 

Es war jtet3 unjer Bemühen, die 
Studenten jo zu Feeinfluiien, daß 
fie es fih zum Ziele jeßen jollten, 


ihrer Seimataemeinde zum Segen 
zu jein. Nur blinder Fanatismus 


fonnte diefe Tatjache nicht anerfen- 
nen und die Schule der Parteilich- 
feit beichuldigen. Wir haben es tief 
erfannt, dab unfere Studenten To 
beeinflußt werden müſſen, daß fie in 
aller Demut verfuchen follten, ihrer 
Semeinde zum Seaen zu fein. Wie- 
derholt iſt es ihnen aelagt worden, 
dak fie nicht den Eindruf machen 
ioffen, daß fie gleich alles blanf 
icheuern werden. Wiederholt iit es 
ihnen aelaat worden, daß fie bei 
den Gelegenheiten, die fie ha*en 
werden, ein Zeugnis abzuleren, 
nicht Strafreden halten ſollen, ſon— 
dern einfaches Evangelium reden 
offen und die Strafreden den älte- 
ren Brüdern in der Gemeinde über- 
laſſen jollen. E& mag ja den Stu- 
denten bei dem eingehenden Studi- 
um der Schrift manches Uebel in 
der Gemeinde zum Bemuhtiein ge— 
fommen jein. Aber fie find nicht 
reif dazu, dieſe Uebelſtände zu über- 
mwinden. MWiederholt iit es ihnen auch 
aelaat worden, daß fie die Praris 
der Gemeinde nicht aleich abändern 
follen. Zu jeder netten Art der Ar- 
beit muß man binanreifen, much die 
semeinde als jolhe. Es iſt ihnen 
aeiaat worden, daß fie ruhig eine 
nütliche Arbeit tun follen, um ihr 
Prot zu verdienen und warten, bis 
der Serr ihnen durch die Gemeinde 
eine Mrbeit im Reiche Gottes gibt 
oder bis der Serr fie in bejonderer 
Weiſe in eine Arbeit bineinführt. 
Wir freuen uns, dab unſere Stu- 
denten im Großen und Ganzen er- 
ariffen haben, daß es ailt innerlich 
auszureifen, um zur Arbeit tichtig 
zu werden. Die Studenten baben in 
den Gemeinden diele Stellung ein- 
aenommen, mit wenigen Mu3nah- 
men. Unſere Gemeinden werden dieje 
Stellung auch hoch werten, denn 
den Modus, fich Telbit die Arbeiter 
zu wählen und dabei darauf zu 
jchauen, daß man fich als treu be- 
währt habe, werden ımjere Gemein— 
den nicht bald fahren laſſen. Es 
werden alle zudringlichen Geiiter es 
erfahren, dak man fie zurückſchiebt. 
Mit Freuden haben wir e8 mwahrge- 
nommen, dab die Gemeinden nad 
entiprechenden Arbeitern ausichau- 
en. Man jchätt die jungen Arbeiter 
aus den PBibelichulen, wenn dieje es 
veritehen, ſich in die Art der Ge- 
meinde einzugliedern. 

Das Wohlwollen der Gemeinde 
der Schule gegenüber haben mir 
nicht nur darin geſehen, daß fie mit 
der Zeit alle fich bewährten Studen- 
ten an die Arbeit bringen, fondern 
auch in ihren Verhalten zu den Nö— 
ten der Schule. 

Unjere Bibelichtle zu Winkler iit 
ein lebendiges Zeuani® von dem 
eben Ausgeiprocenen. Wir hatten 
fein Geld, die Schule zu bauen. Aus 
freien Spenden iſt in Winfler ein 
aroßes Schulgebäude entitanden. Ach 
babe die Rechnung vor mir, die da 
zeigt, dab das aegenmwärtige Gebäu- 
de mit der SHofitelle 13,050 Dollar 


foitet. Dazu haben wir eine Aus— 
rüſtung der Schule für 1962 Dol- 
lars. Das madt 15,012 Dollars. 
Diejes Geld iit aus freien Gaben zu- 
jammengetragen worden. ha⸗ 
ben etwa 2000 Dollars Schuld dar— 
an. Aber die Gemeinden haben ſtets 
mit größtem Wohlwollen ſich uns 
gegenüber verhalten, wenn wir zu 
ihnen kamen und um Gaben anbiel- 
ten. Wir haben als Bibelichule das 
tiefe Gefühl und Bewuhtiein, dat 
wir mit den (Semeinden eins ſind 
Die Verhältnifie haben es ja mit 
fih aebyadit, da Gemeinden ihre 


Wir 
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eigenen Schulen haben. Wir beläfti- 
gen diefe Gemeinden nicht mit -un- 
jern Bitten um Gaben. Geben ſie 
uns etwas für unfere Schule, io 
ichägen wir es bejonders hoch. Ich 
fünnte Beiſpiele anführen, wie 
freundlih die Gemeinden zu uns 
iind. An einem Orte hatte die Ge- 
meinde das Erntedanffeit. Ich war 
zugegen und bat auch um Gaben für 
unſere Schule. Es jtellte .jich ein 
Bruder am die Tür mit dem Hute. 
Reichlich wurde gegeben, obaleich an 
dem Tage jchon viel gegeben war. 
An einem andern Orte waren die- 
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Blut — die vitale Slüffigkeit 


aben wir bejchrieben, wie das 
n [ut dem Körper Nahrung zus 
führt und Abfallſtoffe abführt. Nett 
wollen wir Ihnen etwas über die 
anderen Eigenjchaften diefer vitalen 
Flüſſigkeit erzählen. 

Das Blut HH eine 
dunkelrote Flüſſigkeit. 
Es gerinnt und formt 
innerbalb von 8 bis 7 
Minuten nachdem es 
aus der Ader geflojien 
> eine geleeartige 

aſſe. Diefes Klümp⸗ 
chen verſiegelt die Ader 
und verhütet Verblu—⸗ 
tungen; es enthält an⸗ 
tiſeptiſche Eigenſchaf⸗ 
ten, wodurch die mei⸗ 
er unbedeutenden 

ntzündungen bverhü- 
tet werden. 

Blut, das einer 
der entzogen und mit 
einem Glasftäbcdhen 
gerührt wird, gerinnt 
nicht. Stattdefjen ſam⸗ 
melt fich eine weiße 
klebrige Maſſe am 
Glasſtäbchen an, fo= 
3* eine dunkelrote 

üſſigkeit übrig 
leibt. Wenn man 
dieſe Flüſſigkeit eine 
ge an falter 

telle jtehen läßt, tritt eine Zer— 
feßung ein, ſodaß an der Oberfläche 
eine Hare gelbe Flüſſi 
zum, und unten eine dunkelrote 
Schicht erſcheint. Bei Unterfuchung 
dieſer dunfelroten Schicht unter ei— 
nem Mikroskop fieht man, dab fie 
aus zweierlei Zellen befteht. Cine 
Urt ift farbig und fieht wie runde 
Oblaten mit eingedrüdter Mitte aus 
ähnlich einem Kuchen, der zu früh 
aus dem Ofen genommen wurde. 
Diefes find die roten Blutkörperchen. 


Die roten Blutkörperchen 

Die roten Blutkörperchen find fo 
zahlreich, daß eine Unze Blut ca. 
150 Billionen davon enthält. Die 
eoten Körperchen tragen Oxygen von 
ben Lungen in die Slörpergemwebe 
und den Wbfallitoff, Kohlenſäure, 
von den Geweben in die Lungen. 
Für die rote Farbe ift Hämoglobin 
de rantwortlich, eine Maſſe, die viel 


J' einem er rg Artikel 
— 


Eiſen enthält und die Fähigkeit bat, 
* mit Gaſen, wie 3. ®. Hohlen— 
dure, Sauerstoff und Siohlenorhd 


9 verbinden. Kohlenoryd vergiftet 
iefe Bellen, ſodaß ſie nicht mehr in 
der Lage jind, andere Gaſe zu tra— 
en; und das iſt der Grund, warum 
euchtgas oder Gaſe vom Auspuff⸗ 








‚Der Körper wird von eunden blutzelſen geschützt 


rohr eines Autos fo tödlich find. 
Leute, die zu wenig rote Körperchen 
oder zu wenig Hämoglobin in den 
Körperdhen haben, find blutarm. 


Die weißen Blutkörperchen 

Die weißen Bluts 
förperhen — Leulo⸗ 
ähten — ſind rund 
und auf jede 1000 
rote Körperchen fällt 
gewöhnlid nur ein 
weißes. Es gibt zwei⸗ 
erlei Leukozyten, näm⸗ 
lich 1. die Lymphozy⸗ 
ten, die anſcheinend 
Subſtanzen (Gegen: 
mittel) — 
welche die Balterien 
vorübergehend uns 
wirkſam machen und 
2. die Phagazyhten, 
welche die Bakterien 
und die toten Gewebe 
verfchlingen. Die Pha⸗ 
gaabien freifen .. 
en ganzen flörper au 
der nad) Nah⸗ 
rung. Gie andern 
ein und aus zwiſchen 
den Geweben und 
—*1 n ſogar durch 
die Adern. Wenn ir— 
gendein Körperteil 
berleßt iſt und 12 
’ entzündet, häufen fi 
die Phagazyten in diefer Gegend an, 
bertilgen die toten Gewebezellen und 
fördern dadurch den Heilungspros 
eb. Wenn irgendein Aörperteil mit 
Bakterien behaftet ift (fich entzüns 
det), eilen die Phagazyten in großer 
Anzahl an diefe Stelle, umringen 
die Bakterien und berzehren ſie. 
Wenn die Entzündung an der Ober: 
fläche der Haut ift, wie 4. ®. bei 
einer Furunkel, frefien fich die Pha- 
azyten bis an die Oberfläche der 
Haut durch und die Furunkel öffnet 
i 


Wenn eine Entzündung derart 
iſt, daß fie den ganzen Körper ver⸗ 
iftet, vermehren ſich die Phagazh⸗ 
en fchnell und zahlreich und tragen 
dazu bei, der Entzündung Einhalt 
zu bieten. Bei ſolchen Fällen fommt 
e3 vor, daß das Blut bedeutend mehr 
bon diefen Körperchen enthält tie 
e3 unter normalen Umſtänden der 
Fall ift. 

Phagaghten lönnen als antifep- 
tiiche® und Neinigungsmittel der 
Natur angefehen werden. Wir würs 
den nicht ſehr Iange leben, wäre es 
nicht für die beftändige Wachſamkeit 
dieſer Armee winziger Aörper, die 
unjere Gewebe rein halten und 


dauernden Krieg gegen die Batterien 
führen. 
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felben Verhältniſſe. Man gab audı 
für uns ein Opfer. Dabei jagte man 
mir, dab der jährliche Beitrag für 
unfere Schule auch noch kommen 
werde. An einem dritten Orte wa 
ren die Leute ſo freundlich, daß ſie 
eine reichliche Kollekte gaben, ob— 
ſchon ſie das Getreide noch nicht ge— 
droſchen hatten. Dazu fragte ein 
Bruder mich, ob ich gefühlt hätte, 
daß fie ungern gegeben hätten, Ich 
mußte dieie Frage mit einem Nein 
beantworten. 

Ich möchte allen Gemeinden bier 
mit meinen öffentlihen Dank für 
ihr wohlwollendes Verhalten unie- 
rer Bibelichule gegenüber ausſpre 
chen. Gott vergelte es Euch! 

Wir freuen uns auch dazu, daß 
Prediger, die nicht aus der Brüder— 
gemeinde jind, zu uns gefommen 
find und gerne unſere Schule für 
einige Stunden beſuchen. Sie zeigen 
ftets, dab fie das Werf ſchätzen. Es 
wird ja jet an uns liegen, daß wir 
dieſes aute Verhältnis nicht verlie- 
ren. 

Es liegt jeßt wieder ein neues 
Schuljahr vor uns. Wir jind uns 
deſſen bewußt, daß es gilt nicht nur 
gute Gemeindeglieder, jondern auch 
gute Bürger des Landes zu erziehen. 
Betet für ums, daß wir es veritehen 
möchten, unierer boben Aufgabe 
nachzukommen. 

Vielleicht iſt es notwendig, noch 
eine Bemerkung über die Verwen— 
dung der Gaben zu machen. In er— 
fter Linie bemühen wir uns, den 
Bahlungsterminen nachzukommen. 
Die Ehre des Herrn erfordert e3, 
dab die Schule ihre Schulden be 
zahlt. Zur Unterhaltung der Schule 
maden wir. garundjäßliche Feine 
Schulden. Aus dem Schulgelde, das 
die Schüler zahlen, bezahlen wir 
alle Unfoiten, die mit der Unterbal 
tung der Schule verbunden find. 
Was aus dieien Einnahmen übrig 
bleibt, erhalten die Lehrer für ihre 
Arbeit. Dabei möchte man aber be- 
denken, daß mande Zahlungen für 
den linterricht niht einfommen. 
Wenn ein Geber die Bemerfung 
macht, daß feine Gabe für den Un- 
terhalt der Schule aebt, jo fließt die 
Gabe in die Unterhaltungskaſſe. In 
diejer Weile haben wir bereits 16 
Jahre an diefem Werfe gearbeitet. 
Die Gemeinden und bie Lehrer, jo 
guch die Studenten, die im Sommer 

















“muß wirken, 
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ſchwer arbeiten, um fich die Mittel 
zum Studium zu erwerben, dienen 
diejem großen Werfe. Es gilt auch 
bier das Wort, daß man an einer 
Sadje nur Intereſſe hat, wenn man 
etwas in die Sadje hineinlegt. Wir 
freuen uns, dab die Zahl der 


Freunde zugenommen hat. Wir 
Lehrer jprehen mit dem Mpoitel 
Baulus, daß mir hindurchgehen 


durch gute und auch durch böje Ge- 
riihte. Wir ertragen Lob und auch 
Tadel um der Sache willen und den 
fen an das Wort des Herrn: „Ich 
weil es Tag iſt; es 
fommt die Nadıt, da niemand wir- 
fen fann.“ A. 9, Unrud. 


Einladung. 


Da die Feier des Erntedanffeites 
am 21. Sept. durch andauerndes Re- 
geniwetter verhindert wurde, hat die 
Gruppe zu La Salle in Ausficht ge- 
nommen, jelbiges am 5. Oftober zu 
begehen. Sie ladet hiermit herzlich 
ein an der eier des Feſtes, wie aud) 
an den Segnungen des Herrn teil- 
nehmen zu wollen. 


Sm Auftrage, Wh. Wiebe. 





Ontario, Vineland. 

Wir durften heute am 21. Sep- 
tember unjer Erntedanf- und Mii- 
jionsfejt feiern. Br. ®. Dirfien be- 
grüßte alle erjchienenen Geſchwiſter 
mit Pſalm 34, 9. Br. G. Reimer 
veriteht e8 immer die pajjenden Lie- 
der vom Chor fingen zu laſſen. Als 
Begrüßung eriholl das Lied: Prei- 
jet den Herrn. 

Br. H. Wiebe jprad über Palm 
118, 19—29 mit bejonderer Her— 
vorhebung des 20. Verſes. Er erin- 
nerte an d. altteitamentlichen Feſte: 
Paſſah, Laubhütten, Purim, und da 
wir das Wort Ernte-Dank-Feſt mal 
näber anſchauen möchten. Die Ernte 
auf wirtichaftlidem und geiitlichen 
Gebiet, jollte uns zu Dank ftimmen, 
den wir heute mit Serz, Mund und 
Sand bezeugen fünnen. 

Sm folgenden Liede bradıte der 
Chor das Danfen für erhaltene Ga- 
ben recht jchön zum Ausdruck. 

Br. T. Epp zeigte uns an Sand 
bon Palm 92, 2—3 mit Hinzugie- 
bung anderer Bibelitellen dreierlei 
Menichen: 

1. Menjchen, die immer zu wenig 
befommen, mit dem verlorenen Sohn 
(Zuf. 15, 12) ſprechen: „Gib mir 
das Teil der Güter, das mir gehört“. 
Die nie zufrieden find, wenig oder 
nichts für die Sache des Herrn übrig 
haben. 

2. Menichen, die genug haben (1. 
Tim. 6, 6—), die alles richtig ver- 
werten, zufrieden find mit dem, was 
Gott ihnen gibt, die andern mithel- 
u und Sinn haben für Miffion. 

Menichen, die alles aus Gottes 
4 nehmen (1. Moſe 32, 11), die 
fi) durch Gottes Güte zur Buße lei— 
ten laſſen und ſich ganz auf den Al. 
tar des Serrn legen. 

Preifet und danfet dem Herrn, 
fang es im Chorliede. Br. David 
Görtzen machte einen ſchönen Schluß 
indem er uns die ernite Frage vor- 
legte: Sind wir danfbar?, Tieß das 
Lied: Wir alle, Gott und Bater, 
bringen dir Dank“, fingen und be- 
tete. 

Nahmittags fang der Chor das 
Ried; Gehe in den Weinberg. Br. 


P. Görken ſprach über (er. 3, 12) 
Gottes Barmherzigkeit, den Ruf Got- 
tes, der jedem gilt. 

Der Chor jchilderte den Ruf und 
die Not der Heiden. 

Br. Iohann Penner führte uns 
dreierlei vor unſer Geijtesauge, nad) 
Luk. 6, 32—44. 

1. Unjere Aufgabe: 
ihnen zu ejjen.“ 

2, Unſere Gabe: 
nigfeit, die 

3. Gott jegnen fann, wenn fie von 
Serzen gegeben iit. 

Wir wollen rühmen den Herrn, 
gelobte der Chor im folgenden Liede. 
Br. David Thielmann faßte furz al- 
les Gehörte zujammen: Vormittags 
hörten wir von den Gaben, die Gott 
uns gibt, nachmittags von den Ga- 
ben, die wir Ihm wiedergeben jol- 
len. 

Bon der Ernte hier iſt zu berichten, 
daß die Pfirfiche zur Neige neben. 
Es lohnt ſchon nicht aus dem Weiten 
berzufommen, um viel zu verdienen. 
Troß der Dürre in diejem Jahre hat- 
ten wir eine gute Ernte. Noch et- 
liche Wochen und die Früchte find alle 
eingefammelt und die Arbeit wird 
fnapper. Die Blätter an den Bäu- 
men fangen an die Serbitiarbe an- 
zunehmen. Sie erinnern uns, dab 
es aud) mit uns ein Ende nimmt mit 
diefem Leben, daß doch nur eine 
Vorbereitungszeit iſt fürs künftige. 
Gebe Gott, daß wir diejes ſtets im 
Auge haben möchten. K. Nanzen. 


Tabor Gollene, 


„Sebt ihr 


Dft eine Klei— 





Gruß mit Bialm 8, 2: „Serr, un- 
fer Serricher, wie herrlich iſt dein 
Name in allen Landen, du, den man 
lobet im Simmel.“ 

Sonntag, den 14. September war 
ein wichtiger Taa fiir Tabor College. 
E83 mar der Gröffnungstag der 
Schule für ein neues Schuljahr. 

Um 10 Uhr wurde die Einleitung 
gemaht mit allaemeinem Geſang, 
geleitet won Walter Penner. Rev. 
J. W. Vogt madıte die Einleitung 
mit Leſen eines Abſchnittes aus 
Pſalm 99 und 80, 14—15, und Ge— 
bet. Er machte e8 wichtig, daß wir 
follten in der Stellung jein, dab der 
Herr uns jeanen fann, Dann fang 
der Hilldboro Männerchor das Lied: 
„Buide me, O Thou Great Nebo- 
ba.“ Rev. P. R. Lange hielt eine 
Aniprade in der Landesſprache. 
Sein Gedanke den er’ bervorbradte 
war: „Ehriit the Power and Wiſ— 
dom of God“ (1. Kor. 1, 24). Negt 
fang der Hillsboro Männerchor wie- 
der ein Lied: „AU for Jeſus.“ Nev. 

H. Banfraß hielt eine Anſprache 
in Deutſch aus Mattb. 17, 5: „Dies 
it mein lieber Sohn an dem ich 
Wohlgefallen babe, den jollt ihr bö 
en“. Er bradıte folgende Gedanken 
zum Ausdrud: Gehorſam, Demut, 
Wachſamkeit, NAufrichtigfeit, Treu 
und feit jtehen für das Wort Gottes 
und für Nefus Chriitus, Dann mwur- 
de noch eine Kollefte gehoben, welche 
zu dem Unterhalt der Schule ging. 
Sclußgebet von Rev. J. F. Thie— 
Ben, Frazer, Montana. 

Das Nahmittansprogramm wur— 
de geleitet von 8. W. Warfentin, 
Vorfiger von der Alumni Aflociati- 
ation. Walter Penner leitete im 
Geſang. Eröffnung wurde gemacht 
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von Rev. A. W. Epp mit 2. Tim. 2, 
1—15. „Holding the Banner of 
Zabor College high“ war jein The 
ma. Dann folgten drei Gejänge don 
dem Tabor College Chor: „Halle 
lujah, Praiſe Ne tbe Lord,“ „Bleſſed 
Art Thou“ (Beatitudes) and „In 
that Great Gettin Up Morning,“ 
Dr. W. W. Veters von MePherſon 
College, ſprach in der KLandes- 
jprache über Bildung. Bildung, ein 
Prozeß der Veränderung der menſch— 
lihen Entwidelung. Dann wurde 
nocd eine Kollefte gehoben, welche 
auc für die Schule ging. Schluß 
wurde gemacht mit Singen eine 
Liedes, geleitet von Walter Penner, 
und Schlußbemerfungen von Tr, P. 
E. Siebert von Sterling, Kanſas. 
Des Abends mar auch nod ein 
Programm beginnend um 7:30 Uhr, 
Allgemeiner Gejang wurde geleitet 
von Walte, Penner. Die Gebetsein— 
leitung wurde von zwei angeitellten 
Prüdern geleitet, nämlidh Rev. H. 
Flaming und Rev. F. V. Wiebe, 
beide von Hillsboro. Es wurde eine 
Ktollefte gehoben für die Scule, 
Dann wurde Chorgelang gebradt 
vom Hillsboro M. B. Gemeinde 
Chor: „Sina and Rejoice.“ Nev. R. 
C. Seibel hielt eine Aniprache über 
Sojea 4, 6, Er betonte, wozu Wir 
aefommen waren, nämlid um daß 
Intereſſe der Schule zu wecken. Jetzt 
folgte wieder ein Geſang vom Hill3- 
boro M. B. Gemeindechor: „Crown 
Sim with Many Crowns.“ Dann 
bielt Dr. H. E. Dana eine Aniprade 
iiber Apg. 11, 23. Er betonte bejon. 
ders: ge unto the Lord for: 
I. Wiefulness, 2, Facing Reſponſib— 





ilities, 3. M otination of a real pur- 
poje, 4. Riabt Kind of WBurpoie.“ 
Prof. A. E. Janzen bielt das 


Schlußgebet 
war entlaſſen. 
heim mit dem 


und die Verſammlung 
Und ein jeder ging 
Bewußtſein, einen 





Tag des Segens verlebt zu haben. 

Ein Student. 

Dffice-Phone Wohnungs: Phone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


701 Boyd Blde., Winnipeg, Man, 


1. Oktober 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nadım. T- 








BAPTIST MISSION 


REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 
Unſer Erbolungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
NRubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf: 
friichen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. ®ir baben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 

zur freien Benubung. 
Auf Anfrage fenden wir unfern 


Proſpekt frei. 
Nev. J. Luebeck, 





Superintendent. 
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Mennoniten in Toronto, 

Es dürfte nicht allgemein befannt 
fein, daß die Großſtadt Toronto drei 
mennonitijche Gemeinden mit drei 
Kirchen in ihren Grenzen beber- 
bergt. Die Glieder diejer Gemein 
den find wohl alle Beniylvania 
Dutch Herkunft und bedienen jich in 
ihren Gottesdieniten ausſchließlich 
der engliihen Sprache. Zwei diejer 
Gemeinden find „Mennoniten Brü 
der in Chriſto,“ und find wohl den 
Mennoniten Brüder Gemeinden in 
unferen Kreiien ähnlich. Die Dritte 
gehört zu den jogenannten „Alt 
Mennoniten”. Die eriten zwei Ge 
meinden pflegen das Ein-Prediger 
Spitem, d. b., fie haben einen ge 
löhnten, jtudierten Prediger als Lei 
ter, der ihnen jeden Sonntag dient. 
Die äußerlihen Formen des Got 
tesdienites, wie auch die der Kleider, 
find modern und untericheiden ſich 
nicht von dennen in unſeren Kreiſen 
gebräuchlich. 

Außer den obengenannten Men 
noniten hat ſich im Laufe der letzten 
Jahren eine vierte Gruppe ange 
fammelt, welche, im Gegenjaß zu 
den Beniylvania-Duthh Mennoniten, 
Rußländiſche genannt- werden fön 
nen, da wohl alle aus Rußland ein 
gewandert jind. ES mögen zu diejer 
Gruppe mehr als 50 Perionen ge 
hören. Die meiiten dieſer Xeute 
fommen aus Sasſskatchewan, bezieh 
ungsweile Sasfatoon, Die Urjachen 
für diefen „Drang nad) dem Diten“ 
find wohl höhere Löhne und bei 
einem und dem anderen auch der 
Drang jih einmal die Welt anzıı 
ihauen. Bei dem jüngeren Glement 
fallt der Umitand, das Toronto das 
Mufikzentrum Canadas iit, ſchwer 
in die Bagichalle, da manche von ih 
nen ein feines Veritändnis fiir dieſe 
edle Kunſt beiigen. Die größte Uni 
verjitäat Canadas jedoch, die bier ih— 
ren Sit bat, übt nur geringe An 
ziehungsfraft aus, da nur wenige 
Mennoniten dieje Univerjität* beſee 
len. 

Die ruhländiichen Mennoniten ge— 
ben den verichiedeniten Berufen nad): 
Manche arbeiten in abrifen oder 
Büraus, andere jind Künſtler oder 
Mechaniker. Eine Anzahl widmen 
ſich dem Sranfenpflegerinnen Beruf 
und wohl nur eine unjerer Mädchen 
fteht im Sausdienit. 

Bis zum Ausbruch des gegenmwär- 
tigen Krieges verjammelten jich die 
rußl. Mennoniten periodiich zu got 
tesdienitlichen Verfammlungen. Zu- 
gereiitte Prediger aus den An 
fiedlungen bedienten die Gruppe. 
Umstände halber aab man dieie Ver 


Alennonitifche Rundſchau 


jammlungen auf und man bejuct 
jett (oder bejucht auch nicht) engliſch 
jprechende, nicht-mennonitiiche Kir— 
chen. 

Manche jedoch begten den lebhaf— 
ten Wunſch einmal einen „eigenen“ 
Sottesdienii zu haben, Unerwarteter 
Weiſe wurde dieſer Wunſch über 
„Bitten und Verſtehen“ erfüllt. Die 
Prediger und Aelteſten David Töws, 
J. J. Thießen und Johann Rempel, 
Roſthern und Saskatoon, hielten auf 
der Durchreiſe zur allgemeinen Kon 
ferenz in Beniylvania, in Toronto 
an. Da sie ſich brieflih und tele 
arapbiich angemeldet hatten," waren 
alle Mennoniten deren Adreſſe man 
wußte, zu einem MAbengottesdienit 
eingeladen. Die Verſammlung fand 
in der Kirche der ruſſiſchen Baptiiten 
itatt. An echt ruſſiſcher Gaitfreund- 
ichaftlichfeitt bot Prediger Klochkoff 
den Mennoniten dieſe Kirche frei 
und unentgeldlichh für zukünftige 
Gottesdienſte an. Der engliiche Kir 


. denvoritand befräftiate jpäter dieſes 


edle Angebot. 

Die Verſammlung war in jeder 
Beziehung ein entichiedener Erfolg. 
Von den aeladenen Wiennoniten wa 
ren nur etliche nicht erichienen. Bred, 
J. Rempel ſprach eindrinalich über 
die guten Engel die unſer Leben lei 
ten und beſchirmen. Da die Meiſten 
der anweſenden (lieder der Sasfa 
tooner Mennoniten Gemeinde waren 
oder auch ſind, ſprach Melteiter Thie— 
ben in jebr eindrinalicher und väter 
licher Weiſe über die Frage Jeſu: 
„Wollt ibr auch von mir geben?“ 
Zum Schluß ſprach der von uns al- 
len verehrte NMelteite David Töws 
iiber Slaube, Liebe, Hoffnung. 

Der Schreiber dieſes bat jelten 
einer danfbareren Verſammlung bei- 
gewohnt. Noch heute, einen Monat 
ipäter, hört man immer wieder Aus 
drüde wie: „Es war doch aber 
ſchön,“ wie ging es mir zu Serzen“, 
„Könnten wir nicht öfters jolde 
Rerfammlungen baben“, uſp. Ob 
die Prediger-Gäſte dieſes Dankge— 
fühl verſpürten? 

Iſaae ©. Neufeld, 
96 Maitland St., Toronto. 


Reiſeplan 
für Miſſionar W. C. Voth von Chi— 
na in Manitoba. 
7. Okt. morgens Ankunft in 
Winnipeg. 
7. Dt. abends — Winnipeg Bet- 
bel Miſſionskirche. 
8. Oft. abends Nord Kildonan 
Mennonitenfirche, 
9, Oft. abends Winnipeg Mäd- 
chenheim. 














verftopfung, Magen-, Nieren 


ungöfeld auszudehnen. 


Lungen-, Rüden: und 








Erna Dartman 
Electrotherapiit 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutichland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup 
tenden verichiedenartigen eleftriihen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor 
tagende Erfolge zeigen ſich in Källen von: Nheumatismus, Gliederlähmung, 
Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl 
und Blafen-Grfranfungen, 
Frauenkrankheiten und anderen chronischen Leiden. Ausgeitattet mit modern 
2 Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand 


Nierenfell-Entündungen, 
chwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 








— 
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Dr. S. 6. Herbert, Winnipeg, der weit und 
breit befannte Arzt, der frühere Mitarbeiter des 
veritsrbenen Dr. Biebert, und jeine Eltern find 
tot. Um feine frau bemühen fich 4 Aerzte. Eben» 


falls iſt ein Großzkind feiner Eltern, ein Robert, 
auch tot. Dr. Herbert behandelte jeine Mutter, 
die am Herzen litt, und durch Gas im Haufe 
wurden jie erjtickt. 


19. 
19, 


20. 
20. 


20. 


21. 


3) 


98 


90 


30, 


2, Oft. abends 


Okt, den ganzen Tag — 
MeCreary. 

Okt. Weiterfahrt nad) Fork 
Niver. 

Dft., den aanzen Tag — Norbd- 


bein Gemeinde, Winnipegoiis. 


Okt. Weiterfahrt nach Swan 
River. 
15. Oft. morgens bis Don- 


Swan Ri 
und White 


nerstan morgens 
ver, Swan Plain 
Beach. 

ft; moraen3 - 
Rivers, 


Rückfahrt nad) 
via Daupbin. 


Dft., den ganzen Tag Rivers, 
Oft. Weiterfahrt nad) For— 
waren. 

Oft. nachmittags MeAuley. 
Dft. abends Daf Lake. 
Dft. vormittags Daf Lake. 
Oft. nachmittags Rüdfahrt 


nach Winniveg, 

Oft. abends Niverville. 
Okt. vormittags — Niverville. 
Dft. nachmittags und abends — 
Prairie Noje Kirche der Klein— 
gemeinde, 

Oft, vormittags Blumenor 
ter Kirche der Kleingemeinde. 
Oft. nachmittags Chortizer 
Kirche. 

in der Steinbad) 
Kleingemeinde Kirche. 

Oft. vormittags in der Kir— 
che der Kleingemeinde zu Klee— 
feld, 

Oft. nahmittaas in der flir- 
che der Holdeman Gemeinde zu 
Kleefeld. 

Okt. abends in der Grünthal 
Kirche der Elim Gemeinde. 

Oft. vormittaas — in d. Grün— 
thal Kirche der Chortiz Gemein— 
de. 

Okt. nachmittags und abends — 
in der Kirche Spencer Diſtrikt. 
Okt. Fahrt nach St. Elifa- 
bet. 

Dft. abends St. Elifabeth, 
Kirche der Lichtenau Gemeinde. 
Oft. vor- und nadmittagg — 
St. Elifabetb, Kirche der Lich— 
tenau Gemeinde. 
Oft. abends 
Kirche. 

Oft. vor- und nachmittags — 
Rojenort, (wenn möglich in bei- 
den Kirchen.) 
Dft. abends 
Menn. Kirche. 
Oft. vor- und nadhmittagg — 
Anſiedlung bei Sperling. 

Oft. Predigbrfonferenz zu 
Winnipeg. 

DE. vormittagg — Starbud. 


Morris, Menn. 


Lowe Farm, 





30. Oft. nachmittags Culroß. 
30. Okt. abends Elm Creek. 
31. Okt. vormittags Newton 


Siding. 
31. Okt. nachmittags und abends — 
Eli. 


1.—4. Nov. iibriggebliebene 
Stationen der Beratbaler Ge- 
de. 


5.—10. Nov. Verjchiedene Sta- 
tionen der Whitewater Gemein— 
de, 

Dienstag beginnend bei Maniton. 
Näheres wird von dieien Gemeinden 
geordnet werden. 

Wenn weitere Nniormationen oder 
Nenderung gewünſcht werden, dann 
bitte an den llnterzeichneten zu 
jhreiben. Man wolle an den verichie- 
nen Orten für MWeiterbeiörderung 
jorgen, und Kolleften fir die Miſſi— 
on heben. 

Benjamin Ewert. 

Br. John E. Dahl von Glaſgow, 
Montana, ein alter Leier der Runb- 
ſchau jtattete uns einen jehr werten 
Beiuc ab, 


Klingen Ihre Obren? 


Möglich, dat irgend jemand über Sie 
ſpricht! Sie bemerften Ihren jchlechten 
dem. Saurer, von Gas gefüllter Ma: 
gen folgt oft zeitweiliger Verſtopfung. 
„Wdlerifa Blends“ ſtellt 3 Abführmit- 
tel für ſchnellen Stuhlgang vor und 5 
Carminatives zur Befreiung von Gas 
beſchwerden. Verſuchen Sie „Adlerika“ 
heute noch. 

Ihr Druggiſt hat es auf Lager. 








Haus zu verkaufen 
inmitten mennonitiſcher Anſiedlung 
224 Cheriton Ave,, 

Nord Kildonan, Winnipen, Man, 











— — — 
Achtung! 

Ein Wohnhaus mit drei Zimmern 
und einem kleinen Garten zu ber: 
renten, auf Wunſch auch zu verkau— 
fen. Man wende ſich an: 

305 Mean Ave., 
Nord Kildonan, Man. | 


—— 








Zu verkaufen. 
Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiſchen Anfiedlung 
befindliches Land zu verfaufen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., an 
der. dad Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde ſteht. Es liegt unge» 
fähr 200 Fuß vom Hochweg. Das 
Lot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
200 Fuß lang. 
Kaufliebhaber möchten ſich bitte an 
meine Adreſſe menden: 
Beter Joh. Kornelien, 
470 MeDdermot Ave, Winnip 


eg. 
— + 














&eite 8 


Mennonitiſche Rundſchau 








Dennoch! 








Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
von Helma von Sellermann. 























(Fortjegung) 


„Da haſcht ja arad’3 Rechte er- 
wiſcht,“ brummte die Köchin, ſich in 
ihr Neich zurückziehend. Seit Die 
Kinder die Buden auf der Maimeſ— 
je geſehen hatten, waren jie außer 
Rand und Band. 

„Ras Ffoitet’3 Angtree,“ Ficherten 
Theres und Martha, jich gegenſeilig 
dor Vergnügen in die dien Arme 
fneifend beim Anblick des fleinen 
Clowns, der jie ernithaft anjah. 

„Zwei Spellen. — No — da aib 
die Sicherheitsnadel ber. Ratemine, 
Ratemine, du muht auch fommen, 
der Guſtl macht mit!“ 

„Jeſſes nee, mas werdet ihr mit 
mei'm Pub anitelle —“ Die hübſche, 
dralle frau, die zweimal die Woche 
zum Nähen und Flicken fam, qudte 
bon oben übr das Geländer herun- 
ter und jchlun lachend die Hände zu- 
fammen. „Da will ich mal lieber da- 
betiein. Was foitet’3? Zwei Spelle? 
So teuer — tut’3 ein Knopf nit? 
No wart, ih fomm — —“ 

„Aber schnell, schnell,“ schrie 
Fritz, ungeduldia don einem Fu 
auf den anderen tretend, „mir jan- 
gen aleich an!“ 

Das dreiteiline Publikum nahm 
auf den  bereititehenden ’ Stühlen 
Plak und barrte mit Spannung und 
je einem Striditrumpf der Dinge, 
die da fommen sollten. Aus der 
Kammer hinter den grünen Vorbän 
gen, die jonit die großen Wäſchekör— 
be und Beien barg, erflang lanıtes 
Seflüiter, Dann jtedte Ludwig jei- 
nen Ropf heraus: „Das Programm 
beninnt mit einem Mari —“ 
morauf er ſehr plößlich verichwand. 
Mas auf Fräftiges Zurückziehen von 
hinten jchließen lieh. 

„Marich kann'ch doch feinen,” tu- 
jchelte Fritzens Stimme aufgeregt, 
„Du weit doch — —“ 

„Na, dann meinetwegen die Lo— 
relei. Eins, zwei, drei — los!“ 

„sch wei nicht, was ſoll es be- 
deuten, daß ich fo traurig bin,“ 
klagte wimmernd die Seine im Be- 
aräbnistempo, das Ludwigs Flöte 
durch Triller und kunſtvolle Läufe 
pbernehlih zu heichleimiarn Tuchte, 
was Aennchens und Renis Gefang 
gefüblvoll mit bearub. Rhythmiſches 
Füßeſtampfen marfierte den Taft. 

„Das tit der Guitl,“ meinte Frau 
Kat ichmunzelnd, „der trampft fürn 
Regiment.“ 

„Ru Flaticht doch!” forderte eine 
unfihtbare Stimme auf, als die 
Muſik beendet, warauf ſich donnern- 
der Beifall erhob, der noch wuchs, 
als Ludwig in Sonntagsſamtiake 
und Badehoſe, umgürtet von Aenn— 
chens roter Schärpe, vor den Vor— 
hang trat und jich feierlich verbeug- 
te. 


Kühn ſchwang ſich der junge 
Künitler auf da3 „Seil“ alias 
Plättbreit, das auf amei aroßen 


Fäſſern lag, und vollführte mit dem 
langen Staubbeien al3 Balancier- 
-ftange allerlei Körververrenkungen 





die die höchite Bewunderung jeiner 
Zuſchauer erregten. 

„Nee, der Zausbub, au nur, wie 
hoch der's Bein ſtrecke fann 
Marte pufite ihre Nachbarin in die 
Seite, „beiier fann’3 der Knie auf 
der Meß auch nit. Bravo, Ludwig— 
le!“ 

„Er heißt doch Knie,“ wurden ſie 
von Fritz belehrt, der joeben Renis 
aroßen PBuppenmaaen bereinrollte, 
in dem Guſtl wie eine zufammenge 
drückte Papiertüte hocte. 

„sehmariejufepp, den habt ihr 
wohl ſtückweis reingenueticht * 
Frau Mine erhob ſich beſorgt, wurde 
aber von Reni und Aennchen, die 
ſich zu ihr geſellt, wieder auf ihren 
Sitz gezogen, 

„Herr Knie wird jetzt ſeine Groß 
mutter auf dem Bupp . . . ich me'n 
aufm Schtbfarren über's Seil fah 
ren“, kündete Frik an. Guſtl beaug 
te mißtrauiſch das Plättbrett: 


“4 


„Wenn'r mich umſchmeißt, brüll 
ich!“ 
Dir Drobimna war indes ebenſo 


überflüſſig wie Mines Anait, da es 
ſich herausitellte, da das Brett u 
ſchmal und der Maaen au breit. Al 
jo wurde die Emtinare flott auf dem 
Boden herumgetridelt, was ihrem 
Inſaſſen ſicht- und hörbar betaate, 
der hei jeder Rundfahrt dem ibm 
zujubelnden Bublifum Kußhänd 
chen zumwarf, ein Tri, den er ji 
ganz allein ausgedacht hatte. 

Als nächſte Nummer erſchien 
Fritz als Clown mit ſeinem zahmen 
Raben auf der Schulter, Er batte 
fih mit einiaen Kiſſen umpolſtert, 
eine alte Soje des Waters darüber 
gezogen und, da fie ein wenig land, 
unter den Schultern mit einer Gar 
dinenſchnur feitaebunden. 

Nachdem er jeine Sprünge und 
Srimafien zum Peiten aereben und 
ınter einer Bärenfellvorlaane er 
ſchreckend echt aebrummt Fatte, er 
bob jich Mennchen und deflamierte 
voll düſterer Glut die „Rindesmör 
derin”, dak es ihren Zu“nrern vor 
Teilnahme und Mitgefühl nur jo 
arauite, Sie hatte fich zur er’ öhten 
Wirfina auf eines der leeren Fäſ 
fer geſtellt und einen ſchwarzen 
Schal übers Houpt gelegt. „Schön— 
heit war die Falle meiner Tueend,“ 
kündete ſie mit weitarusgeſtreckten 
Armen — da geriet das Faß ins 
Manfen die Nezitatorin Fand 
fih plörfich auf dem Boden ſitzen, 
erhob fich und rieh sich eneratich die 
ichmerzende Sitzfläche. „Auf Der 
Nichtitott hier veracht ich fie,” ſetzte 
fie geſchäftsmäßig binzu, „und jebt 
weiß ich nit mehr meiter.“ 

Aber der rühriae Manager Fritz 
hatte ſchon die nächſte Nummer Fe- 
reit. „Wir jpielen noch die Prinzeſſin 
bon PBahhelonien. Los, Rent!” 


Der Vorhana teilte ſich, Reni 
ſchritt feierlich hervor, wunderſem 
anzuſehen in einer longen weißen 


Gardinenrobe und einem etwas ver 
ſtaubten Palmenwedel in der Hand, 


den Theres als zum Strauß auf der 
Konſole im Salon gehörend erkann— 
te. 

„sch bin Pumfia, eine arme ver— 
lajiene Röniastochter und ſuche das 
Schlo meines Vaters,“ meldete jie, 
im Kreiſe berumaebend und alle 
zwei Schritt verliebt ihre Schleppe 
betrachtend, an der jie jich nicht ſatt— 
ſehen fonnte. 

„Weiter, du!” rief Ludwig unge 
duldig hinter dem Vorhang. 


„Na ja, laß doc ih mad 
ichon! Wie dunkel iſt Deier 
Wald, wie einfam der Wea, fen 
Laut regt jich..... Sa, wer naht 


weſſen Mugen glühen jo wild 


“ 


dort, 


Ludwig im Koitiim, ein Lineal in 
der Hand, jchlich mit langen Schrit— 
ten geduckt auf fie zu. „Saha!! Hab 
ich dich, du ſchöne Maid?!!" Er 
pacte die zuriickbebende Pumfia am 
Arm. „Folae mir in meine Söble, 
ich bin der Räuberhauptmann Dia 
polo, diejes Schwert “ mit dem 
Lineal fuchtelnd „tötete ſchon 
Tauſende!“ 

Pumfia ſchrie. Guſtl, der mit ge 
ſträubten Haaren und aufgeriſſenen 
Augen zuſah, ebenfalls. 

„Weh mir, weh!“ wimmerte die 
Prinzeſſin in den höchſten Tönen, 
„tritt mir doch mit immer auf Die 
Schleppe, du Depp! Bruder Sub 
rian, berrlicher Seld, zur Hilffe!!!“ 
Worauf Fri in Vaters Schlatrod, 
nit Schaufel und Beſen bewaffnet, 
wild aus dem Dickicht der Beſen 
fammer hervorbrach und Sich auf 
den Räuber warf. Der wehrte Th 
mit Löwenmut ımd dem Yineal, die 
beiden Faller fielen um, aföble 
Hlatterte frächzend umher und Guüſth— 
britfite. Womit da3 Publikum boc 
befriediat die Vorſtellung fir been 
det erflärte, Sie war die zwei „Spel 
len“ wert geweſen! 

10, Kapitel, 

Frau Maria ſaß bei ihrer Schwie 
aermutter, wie jo oft in den zwan 
zig Nahren ihrer Ehe, wenn ihr 
Serz, von Freud oder Leid bewegt, 
ſich nach vertrauter Z3wieſprach? 
ſehnte. Die zwei ſo ungleich gearte 


ten Frauen verband innige Punei 
aung, geboren und genährt vom 
Bewußtſein gegenjeitigen Wertes, 


vertieft durch die Liebe zu dem Man 
ne, der ihnen Gatte und Sohn 

Auch jet jahen fie Sand in Sand 
auf dem alten Nohbaarfanapee und 
jannen vor ſich bin im jenem wohl 
tuenden beredten Schweigen, das 
nur gemeiniames Empfinden zu er 
jeugen vermag. 

„Die Ruhe bei Ihnen tit jo ſchön, 
Mutter,” jante endlih Frau Maria 
tief atemhbolend. Sie hatte den Kopf 
gegen die Schlummerrofle oben an 
der Lehne gelernt und lieh ihre Nu 
gen durch die Fleine Stube wandern, 
in der jedes Möbelſtück feinen un 
verrückbaren Platz hatte. Nie, dachte 
jie leife vor ſich bin lächelnd, würde 
es der Mufter in den Zinn fommen, 
PReitebende?, das fie einmal für aut 
aefunden, zu Ändern. Etwas Peru 
hiaendr?, Saltaebendes lag in Ddie- 
fer NRoritefluna der Unwandelbarkeit. 

Die hagere Frau an ihrer Seite, 
die immer ferzennrade Mniak und 
förperlihe Ermitduna richt au fen 
nen ſchien, ſah die Schwiegertochter 





1. Oftober 
weichen 


bart und 


teillnahbmspoll an, einen 
Ausdruf in den fonit 
itreng wirfenden Zügen. 

„Sie trieb’3 heute wohl mal mie. 
der recht toll, die Fleine Baggaſche, 
gelt, Ich weiß, wie einen das ‚an. 


greifen fann, — — ſechs Kinder 
gab's zu verjorgen und den gelähm. 
ten Mann — — maren feine leid. 


ten Jahre. Und dennoch ſchön, Möcht 
die Erinnerung nicht miſſen. Mut. 
ter jein ilt doch das Größte, wrif es 
die größte Verantwortung auf um. 
jere Schultern legt.“ 

„Und die trugen Sie ſtets mic. eine 
Krone, Mutter “ Frau Maria 
bob die Sand der alten Frau gegen 
ihre Wange. „Was andere mieden, 
juchten Sie auf, vermehrten freiwil— 
lig die Ihnen auferleate Bürde — 
ich weiß, was Sie für Schweiter und 
Nichte, fiir den leichtſinnigen Bru- 
der Ihres Mannes taten.“ 

Die arauen Augen, die Rent: ae 
erbt, blieften aroß und flar vor fi 
bin. „Es lodte mich ſtets, meine 
Kraft mit den Widrigfeiten des Le 
ben® zu meſſen, fie wuchs und. er 
itarfte am Willen, fie zu beiiegen.“ 

Gin leichter Seufzer „wenn. es 
nur am guten Willen Tage — —“ 

„einem wird mehr auferlegt, ala 
er zu tragen vermaa. Wenn die 
Menichen das nur begreifen wollten, 
jie fänden Troit in jeder Not; Aber 

“ ein Lächeln huſchte iiber dasial. 
te Geſicht „die ſchwänzen alleweil 
gern die Schule, das Lernen iſt ſo 
anſtrengend!“ 


Frau Maria errötete leicht. „Ei, 
Mutter, das ſaß! Wie varier ich den 
Hieb? Entſchuldigungen leben nicht 
lang in Ihrer Nähe! Werden halt 
recht haben wie immer. Wir neh— 
men uns ſelten die Zeit, den Dingen 
auf den Grund zu gehen, ſonſt klär—⸗ 
ten sich Urſache und Sinn manchen 
(Sejchebens, da3 uns umbegreiflich 
und unverdient dünkt ri 


„Lab gut jein, Tochter, —“ ihre 
Sond Teile tätichelnd — „'s war 
nicht bös gemeint. Alagit du aud 
nern ein biſſele auf Vorrat, jo halt 
du doc jedem Sturm tapfer itand- 
gehalten, der dich und dein Haus 
traf. Und darauf fommt’s an: auf 
recht bleiben, den Naden nicht. beu- 
gen!” 

Etwas mie KRampfesfreude Flang 
aus ihrer Stimme. Frau Maria be- 
tradhtete die Greifin aritbelnd. 
Glauben Sie eigentlih an Gott, 
Mutter?” 


„Du meinit, ich müſſe aottlos 
jein, weil ich jelten die Kirche beiu- 
che, Rind? Das eitle Gepränge jelbit- 
gefälliger Frömmigkeit mwidert mid 
an, die Lippen plappern gedanfenlos 
Vorgedahtes nad, um im nädjiten 
Augenblik ebenio gaedanfenlo3 zu 
fränfen und wehe zu tun. Na — gü- 
be es jo etwas mie eine jchmeigende 
Andacht, ein innerliches Sichverien- 
fen in den Sinn der Sabbatitunde! 
Mic itören die Menſchen mit ihren 
fleinlihen NMeußerlichfeiten. Aber 
von Gottes Sein bin ich ebenlo 
durchdrungen mie mein Körper von 
Blut und Lebensodem. Ach - alaube 
nicht, ich weiß.“ 


(Hortiegung folgt.) 
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Nachdruck verboten! 





(Fortiegung) 


Ohne Berkos Hilfe, der noch im- 
mer der Mann hinter den Kuliſſen 
des Kremlj war, wäre Dirf nicht aus 
Rußland berausgefommen. Berfo 
bot Dirf auch unbegrenzte Geldhilfe 


an, Dirk lehnte fie ab. Geld, an dem 


das Blut von den Bolichewifen Er- 
mordeter flebte, fonnte er nicht an- 
nehmen. Er verficherie Berfo, dat e: 
für den Anfang genug Geld habe, 
obwohl er mit nur ſechzig Dollar 
in Canada landete. 

Berfo riet Dirf alle jeine Geſchwi— 
fter und freunde zu veranlafien, 
gleich auszumandern. Die NEP ſei 
nur die Stille vor dem Sturm, Sie 
follten nacdı Moskau fommen und 
fih an ihn wenden, er würde für al- 
le Günthers umd ihre Angehörigen 
Auslandpäſſe und Freikarten bejor- 
gen. Er gab Dirk eine Deckadreſſe, 
die letzterer ſeinen Geſchwiſtern über— 
mitteln ſolle. Berko e bat ſich auch 
Ernſts Adreſſe und jarte, er würde 
ſelbſt an Ernſt ſchreiben Ernit müſſe 
vor allen anderen ſehen aus dem Ro— 
ten Rußland hinauszukommen. 

Dirk, der vor feiner Ahreiſe nad) 
Canada noch längere Reit in Mos— 
kau wegen feiner Auslandspäſſe 
warten mußte, ſchrieh an ſeine Ge— 
ſchwiſter, warnte fie und Fat, fie 
ſollten aleich auswandern, aber .. 
— jie blieben dort ! 

* * * 

Ernſt an Dirk nach Moskau, als 
Dirk auf ſeine Ausreiſepaviere war— 
ten mußte. 

Den 15. Nuauit, 1925. 

PIE Unjere gemeinia- 
me Loſung ſei: Leben wir, jo leben 
wir dem Serrn: iterben wir, jo ſter— 
ben wir dem $Serri.; wir leben oder 
fterben, jo iind wir des Serrn! 

Die Bande des Blutes laſſen 
ſich nicht jo leicht »erreiken Es iſt 
da rtmas, das fıitet zuſammen: 
äußerlich vielleicht farm bemerkbar, 
ihmer:t es bi3 auf's Plut, wenn 
das Vand durch räumliche Trennung 
zu zerreißen droht. 

Wenn ihr nun nach Kanada aus— 
wandert, die räumliche Entfer- 
nung wohl faum eine Soffnuna auf 
ein Miederiehn in diefer Melt zu- 
Täkt, aetroit ziehen wir bier, Ihr 
dort die Straße weiter in der gemif- 
fen Zuverjicht: Wir ſeh'n uns den 
noch wieder! 

Sch Fabe einen Brief von B. Ch. 
S. (Berfo) erhalten. Ich fann ſeine 
Silfe nicht annehmen. Wenn Du noch 
Zeit findeit vor Deiner Abreife, gehe 
au ihm ımd erfläre ihm meine 
Gründe, hrieflich iſt's au gefährlich 
Pehne in meinem Namen danfend 
ab! 

Glückliche Neiie! Bott mit Euch!“ 

BB. ©. Schreibe don untermweas 
und melde Eure Anfunft und neue 
Adreſſe!“ 

J 3 — 


a 


Ernit an Dirf in Canada 
Den 29. November, 1925. 
„Deinen Brief aus Eurer neuen 


Dab wir's nicht vergeſſen! 
Bon Peter J. Klaſſen (Quidam). 


Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten 
nn RER EEE ER ER nunns 


| Mennonitifche Rundfchau 
ERENTO RAR r e ro 





Heimat erhalten. Gott ſegne Euren 
Eingang und Ausgang. 

Die Menichen hier jcheinen einer 
geiltigen und geiitlichen Lethargie 
verfallen zu fein. Unſere Verhältniſſe 
und unſere Lage haben jich jeit Dei 
nem Beſuche hier jehr verich'echtert. 
Es jcheint, als ob wir dem Böſen 
preisgegeben ſind . . . 

Fliehen, weg von hier, möchte 
wohl auch ich, aber wäre es auch 
recht? Habe ich mein Tagewerk hier 
getan? Klarheit darüber, ob ich ae 
ben joll und darf, habe ich nicht! So 
bleibe ich denn, bi3 ich Mlarbeit fin 
de und überzeugt bin, daß ich zu aa” 
nichts mehr bier nütze bin, bei mei 
ner Serde. 

Jetzt fommen die lieben jchönen 
Weihnachten, das Feſt des Frohſinns 
und der Freude wieder, und doch 
will mich oft eine tiefe, tiefe Mehmut 
beichleihen. Ich fühle mich gewiſſer 
maßen einjam und aanz verlaſſen im 
Kreiſe vieler Menichen, es it al 
les jo anders geworden! ’ 

Wo iſt die qute alte Zeit!? Mo 
it die Zeit, ald wir, im Elternhauie 
voll Ungeduld der Stunde harrten, 
bis Vater und Mutter endlich riefen: 
„Jetzt dürft ihr fommen, Rinder!“ 
und wir um den jtrablenden Meih 
nadtöbaum itanden . 12 Mo iſt 
die Reit der stillen, traulichen Däm 
meritunden der trüben Wintertage, 
menn wir um lieb Mütierlein ae- 
ihart, mit verhaltenem Atem ihren 
Erzählungen und Märchen laufch 
ten .... !? Dabin! Dabin! Die 
Tage fehren nie wieder zurück! 
Schön war unsere Jugendzeit, ſchön, 
fo wunderſchön . . . . Aber jett iſt's 
Taa, heller Tag für mich; ich muß 
wirken, ehe die Nacht kommt, da 
niemand wirken kann! 

Noch kann ich Deiner Einladung, 
nach Canada zu kommen, nicht Folge 
leiſten; auch B. Ch. Ses Hilfe, die 
er mir wieder anbot, nicht anneh 
N < 


Ernit an PDirf in Canada. 

Den 20. Nanuar, 1926, 

„ . . ..! — Reihnadten wa ten 
wir noch nach alter, hergebrachter Art 
und Weile in der Kirche mit Meih- 
nadht3baum zu feiern. Much unjere 
Sottesdienite haben, wir noch rege! 
mäßig. 

Aber von Mosfau fommen Verbo 
te unte,r dem Titel: Religion iſt 
Opium für das Rolf, das den Mai 
fen, die blind und eingeängitigt find, 
bon den Pfaffen eingegeben wird, 
um das Rolf wieder in die Fe'ten 
der Kapitaliſten und der Kirche zu 
ſchlagen. 

Als Prediger ſoll ich alle Bürger— 
rechte verlieren, ſomit auch alle Eri— 
ſtenzmöglichkeiten, wenn ich mich 
nicht meines Amtes entſage. 

Eine von zweiundvierzig Predi 
gern beſuchte Konferenz, wo unſere 
Lage durchgeſprochen wurde, ließ 
mich in meinem Entſchluß .a’33" 
wandern, wieder ſchwankend werden. 

Aufgemuntert auszuharren und 


friſchen Mut eingeflößt hat uns der 
Vortrag des Predigers J. W. aus 
M. über das Thema: Die Toren 
Iprechen in ihren Serzen: „Es gibt 
feinen Gott!“ 

Sch bleibe noch auf meinem Po— 
iten, bis ich flar jebe und höre: „Ge— 
he! Dein Wert iit getan!“ ..... * 


Ernſt an Dirk in Canada. 
Den 26. Februar, 1926. 
Nee ! — Unteritehe Dich nicht, 
nocheinmal jowas zu machen! Wenn 
Du jelbit erit wirit feiten Fuß ge: 
faßt haben und im Weberflufje leben, 
wäre es eine andere Sache, aber 
jet . . !* (Dirf hatte Ernit eine 
sinfdollarnote in einem gewöhnli— 
chen Briefe geichiet, denn Ernjt ging 
es ſehr arm.) 


Ernit an Dirk in Canada, 
Ten 7. Mpril, 1926. 

ER Sch bin Dir von Ser- 
zen danfbar, daß Du in Deinem Be- 
richt ganz neutral und fachlich ge- 
blieben biſt. Deine Beobachtungen 
und Urteile jind fiir mich von großem 
Werte, iſt doch die Auswanderungs— 
frage bei ums in der rim der Brenn- 
punft, um den fich alles dreht. 

Was die Zufunft uns bier noch 
bieten fann? 

Sa, das willen wir nicht; ſie iſt 
in Gottes Sand. So viel ich urteilen 
fann, wird es fein Weg auf Rofen 
jein. 

Würen auch nur die aeringiten 
Aussichten auf einen endlichen Er- 
iola und Sieg auf wirtichaftlichem 
(Hebiete, die Muswanderung würde 
iofort aufhören, denn der religiöfe 
Druck iſt wenn auch ſchwer, dennoch 
erträglich. 

Bei den Meiſten ſind es wohl die 
wirtſchaftlichen und ſozialen Ver 
hältniſſe, die ſie veranlaſſen, zu ge— 
ben; darum auch die vielen und 
ichweren Enttäufchungen, wenn jie 
erit dort ſind. 

Ich babe Briefe von Leuten gele- 
ien, die, ehe ſie dorthin aingen, von 


bier aus den fanadiihen Simmel 
bofler Seiaen bänaen fahen. Dieje 
Leute jchreiben nun, fie münchen 


weiter nichts, als noch einmal wie— 
der zuriick nah Rußland zu kom 
men 

Tabei bedenfen fie nicht, daß bei 
uns die Lage ımd Verhältniſſe mit 
jedem Tage ſchwerer und unerträg- 
licher werden. 

Tas find von jenen au? unjerem 
Nölflein, die über dem Jagen nad) 
Held, Peiit ımd Ehre im Beariffe 
ihre höchſten pölfiich-nationa- 
Ion, eeiltinen und aetitfichen Güter 
fiir ein Linſengericht zu prrhandeln. 
Und mın bat der Tiebe Gott einmal 
den Schickſalshobel angeſetzt und ho— 
bett, ıım die Menichen von der Rinde 
zu befreien, die fich um ihre Serzen 
aeleat hat, daß fie fähig werden, ihn 
und feine Liebesabiichten an verite- 
ken. Niele haben Sich behobeln Taf- 
fen, viele auch nicht! 

Non beiden Arten find bieraeblie- 
ben und auch binüberaewandert. Die 
Inbehobelten tun uns nicht leid, 
daß ſie dort enttäuscht find; aber den 
Rehobelten, die bon und gqeganaen 
iind, trauern wir nah, Wir wiſſen, 
dab viele, nur zu viele, unferer be- 
en ımd edeliten Männer durch die 
Verhältnisse ımd Not veranlakt wur. 
den zu gehen, Ich möchte ihnen al- 


waren, 
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len ein „Bergelt’3 Gott!” zurufen, 
für alles, was fie uns gewejen find 
und wünſche ihnen Mut, Freudig- 
feit, Kraft und Ausdauer ihre Ar- 
beit dort fortzujegen! 

Ihnen wird auch die Fremde bald 
zur Seimat werden! 

Ich denke, die nächſten fünf bis 
ſechs Monate werden für unier Sei- 
matdörfchen enticheidend fein, ob ein 
Bleiben möglih fein wird oder 
niht ... . I” 


Ernit an Dirf in Canada. 
Den 6. Auguſt, 1926. 


folglofe Kampf ums Dajein und um 
alles, was uns lieb und teuer ilt, 
macen mich mutlos! 

Ich bin müde, zum Sterben müde 
und möchte den Kampf aufgeben, 
wenn ich hinüber könnte. Es hilft 
nichts, jich dem Verhängnis in den 
Weg zu jtellen; — man wird über- 
laufen und zermalmt, und das 
Schickſal nimmt feinen Lauf 

Mir bat man die Auslandpäſſe 
verweigert; vielen Arimern eben- 
falls, doch hoffen manche, jie den- 
noch zu erhalten. 

Sein; hat durch deine Vermitte- 
fung die Einreifeerlaubnis erhalten. 


Ob er die Päſſe befommen wird, 
jteht in Frage... .“ 


Ernit an Dirf in Canada. 
Den 29. November, 1926. 
„. . . . . — Es iſt bei uns immer 
ein wahres Freudenfeſt, wenn Brie— 
fe von Euch eintreffen. Die Bluts— 
bande laſſen ſich nicht ſo leicht zerrei— 
ßen, auch durch eine räumliche Tren— 
nung nicht: vielmehr, die Entfer— 
nung und die Trennung ſcheinen ſie 
noch seite, und enger zu fnüpfen, 

Sit e8 auch nicht augenscheinlich, da 
tief, tief in den verborgeniten Fal- 
ten des Herzens, da ſteigt e8 auf, 
ſteigt höher und höher .. Man 
würgt, man möchte es binunterba- 
ben; jtarf will man fein, nicht zei- 
nen, was da ganz unten, im tiefiten 
Innern vorgeht... , dab da etwas 
fchreien möchte vor bangem, bangem 
Web’, — einem Weh’, das die falte, 
fieblofe Welt nicht fennt und nicht 
veriteht! 

Und was iſt e8 anders, als die 
heiße Sehnfucht, den Lieben, die mit 
uns einen Vater, eine Mutter ge— 
meinfam haben, die Sand zu brüf- 
fen, in® Auge zu ſehen und in ihnen 
mehr zu finden und zu lejen, als die 
beitgeichriebenen Briefe auszudrüf- 
fen vermögen? 

Zum Sterben habe ich mid nad 
Dir und den Deinen gebanat.. , . ! 

— Danke, daß Du vorbereitende 
Schritte für uns unternommen haft. 
Pis jet war es für uns Krimer un- 
möglid, von bier fortzufommen. 
Wir hoffen im Frühjahr die Aus- 
landpäſſe zu befommen. Dann wer- 
den fie von hier en gros audwan- 
dern, wenn die Bälle erichwingliche 
Preiſe haben werden. 

— Du fraait, ob ich Dir ein Bild 
de3 fommuniitiihen Schlaraifenlan- 
des zeichnen fönnte? Ich werde Dir 
ein fleines Bild von unſerer Lage 
zeichnen; im verarößerten Maßſtabe 
vaßt's auf’3 Ganze. 

Und wenn ich dabei in einen ge 
willen Galgenhumor verfalle, mir 
iſt's nicht zum Laden; deute es Die 
felber! 


v 
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Die Ernte war unter mittel. Brot 
genug, aber leider feine, die diefen 
Namen mit recht Führen Fönnten 
und auch fein Geld. 


Was wir haben: Zwei Kühe, die 
nicht Milch geben, weil fie fein Fut- 
ter befommen; drei alte Klepper, — 
der eine noch nicht bezahlt; drei zwei— 
jährige Stuten, die zum Bezahlen 
‚ver auferlegten Steuern verkauft 
müſſen werden; ein Dußend Hühner, 
die feine Eier legen, weil fie nicht 
gefüttert werden; eine Egae ohne 
Binfen; einen Pflug ohne Scare; 
einen Wahen ohne Räder; eine Sä— 
majchine, die zu dünn ſät, einen 
Mäher, der unters alte Eifen gehört 
und eine Dreſchmaſchiene, die aus 
leerem Stroh fein Getreide zu dre- 
fchen vermag . . . und anderes Aehn— 
lihe mehr! 


Und wir, — mir feßen uns ftau- 
nend und bewundernd in einen Sef- 
fel, der früher einem ariitofratischen, 
fapitaliitiihen Beamten, dem ver- 
dammten Nichtstuer gehört hat, Te- 
gen die Sande in den Schoß, drehen 
die Daumen ınneinander und find 
ganz baff über den großartinen Er- 
folg und über die Fortichritte, die 
mir zu verzeichnen haben auf allen 
Gebieten des wirtichaftlichen Lebens, 
Und durch das Dach unſeres Hauſes 
regnet e3 noch eine Stunde länger 
als im freien, denn... !? 


Entwideln und firieren fannit Du 
Dir diefe Momentaufnahme felber. 
Entwidele nur aut, die Platte ver- 
trägt e8! 


Darum, menn’s 1927 möglich fein 
wird, rücken aleich etwa 280 Fami— 
lien Arimmer in einem Schub ab. 
Will's Gott, wir auch.” 


Ernit an Dirf in Canada. 
Den . Nanuar, 1927. 


.. 1— Wir eilen mit Riefen- 
fhritten dem Perderben zu, Die Zu- 
kunft ausfichtslos! Alles wäre ja 
noch zu ertragen und zu überwinden, 
wenn nicht der moraliſche Drud fo 
furdtbar jchwer wäre. 

Das Bewußtſein, des Landes, das 
unfere und ımferer Väter Heimat 
geweien, Beſte mit redlihem Willen 
und Wollen nad Kraft und Können 
geſucht und gefördert zu haben und 
dennoch und troßdem immer wieder 
als Feind des Landes und für redt- 
Ios erflärt und wie ein gemeiner 
Verbrecher behandelt zu werden, ma- 
Ken das Leben im Roten Paradiſe 
zur Hölle und treiben viele der be- 
ften Bürger das Land zu verlafien. 

Ich bin ein ganz Rechtloſer! 

Mein Verbrechen ? 

Darauf antwortet man mir: „Du 
biſt ein Geiſtlicher! Du haft alle Bür- 
gerrechte vericherzt, als wir Dir ge- 
boten, das Amt aufzugeben und das 
Predigen einzuitellen!“ 

— Colange ih im Lande bin und 
es Tann, ' werde ih nicht aufhören, 
was meines Amtes it, zu tun; aber 
e8 wird aefährlih und man droht 
mir mit Gefängnit! 

Sete alle Sebel in Bewegung, 
mid) bier heraus und hinüber zu bel. 
fen, che eg zu jpät iſt! 

Ich verlaffe mich auf Did! — 


“ 


Alennonitliche Rundſchau 


Ernſt an Dirk in Canada. 
Den 5. Auguſt, 1927. 


„. t.! — Nicht immer kann man 
bier und darf man bier, was man 
will und möchte, nicht einmal Briefe 
ichreiben; — deshalb mein langes 
Schweigen, 

Nur zu oft Fommt, überfommt 
mich der Wunſch: Könnten wir uns 
noch einmal wiederjehen, noch ein- 
mal uns ins Auge fehen, die Sand 
uns drücden, uns mitteilen, was wir 
erlebt haben, noch einmal zujammen 
glüdlich fein... , und, e8 will mir 
jcheinen, ich habe eine bange Ahn- 
ung, — für uns in diefem eben 
nicht mehr! 

Und dann frampft fich das Herze 
zufammen in unfäglihem Weh’, — 
find wir uns doch die Nädjiten auf 
diejer Erde, troß diejer uns trennen- 
den, unüberjchreitbaren Kluft; ver— 
ſtehen wir uns dod) jo wohl und gilt 
uns unter einander unjere gegeniei- 
tige Zuftimmung oder Ablehnung, 
Rat und Urteil mehr, al3 wenn fie 
bon taufend Fremden fommen! 

Die Arbeit im Amte wird immer 
ſchwerer und gefährlider. Manche 
NReichs-Gottesarbeiter ziehen fich aus 
Furcht vor Drohungen und eventu- 
ellen Möglichkeiten von der Arbeit 
zurück, einige find wirklich verbin- 
dert und viele abaewandert, fo dab 
die Schwere der Arbeit und die Lait 
der Verantwortung auf einigen we— 
nigen Getreuen liegen bleiben. 

Mehr als Treue verlangt ja un- 
jer Feldherr nicht von uns. Und treu 
will ih Ihm bleiben im Leben und 
im Tod! 

— Wir find gezwungen, in einer 
Kommune-Gruppe zu dreichen! Viele 
Köpfe, viele Sinne, und dazır fommt 
noch, wie unier Water oft jagte: 
„Bann twee Menniiti toopfaomi 
toom Biraodi, habi fee aul dree 
Meenungi!” (Wenn zwei Mennoni- 
ten zufammenfommen zum Beraten, 
dann haben fie ſchon drei Meinun- 
gen.) Und wie e8 dann in unierer 
Kommune zugeht, Fannit Du Dir 
denfen! 

Ernteertrag? Da fommt mir uns 
willfürlich die Frage jener Männer: 
„Herr, was iſt das auf fo viele!?“ 
und ein Wunder mu Gott fchon 
tun, follen wir dur den Winter 
fommen. Ich vertraue Ihm; Er fann 
ung durd den Winter helfen! 

— Wenn Gerda nodh ein Jahr 
lernen dürfte und ihr Lehrerinnen- 
Eramen ablegen dürfte, wäre uns 
fehr viel geholfen. Sie fünnte viel 
beitragen zum Unterhalt der Fami— 
lie, Abe, als Tochter. eines Predi— 
gers, der noch mwiderjpenitig iſt und 
troß aller Befehle und Verbote jein 
Amt nicht niederlegt und feine 
Amtspflichten erfüllt, ift fie aus dem 
Zehrerjeminar, und Karl und Heinz 
find aus der Mittelichule ausge- 
ſchloſſen morden. 

MWenn man uns nicht haben will, 
warum läßt man uns denn nicht un- 
jere Wege ziehen?! Ich würde jekt 
Ihon mit autem Gewiſſen ziehen 


dürfen. Meine Rolle iit ausgefpielt!” 


Ernit an Dirk in Canada. 


Den 11, Oktober, 1928. 
‚ 1— Brotmangel madt ſich 


bei vielen geltend; bei uns auch! 
Brot, Pripps (Geritenfaffee), und 
Kartoffeln haben wir noch, aber fei- 
ne Mil, Butter, Fette, Fleiich und 
Zucker, dod) verhungern wir noch 
nicht, wenn wir den Gürtel auch oft 
feiter jchnallen müſſen! 

— Geſchehen heute nodh Wunder? 
Sa! Gerda ift ins rer Lehrerjemi- 
nar aufgenommen worden!!! 

Karl und Heinz dürfen die neun. 
klaſſige Schule befuchen!!! 

Auf höheren Befehl aus Moskau 
ausnahmsweife geitattet worden, 
troßdem, dab ihr Pater ein „alti- 
ver” Geiſtlicher it! 

Habe ‚ih das vielleiht Dir und 
Berfo zu verdanken? Anders kann 
id) e8 mir nicht erflären. Wenn ja, 
dann danfe ich Dir in meinem und 
meiner Rinder Namen mit einem in- 
nigen „Bergelt’3 Gott!” Und Berfo 
wünſche ich dasjelbe. 

Unjeren Rindern aber fünnen wir 
aus eigener Erfahrung lehren, daß 
Sott die auten Taten vergilt auf 
Kind und Kindeskind. Nit diefes doc) 
die Vergeltung der Liebe und Güte, 
die unfere Eltern dem armen Ju— 
denfnaben Berfo erwieſen ... . !* 


Ernit an Dirf in Canada. 
Den 28. Dezember 1928. 


» . . .! — Uniere Lage wird um- 
erträgli und unbaltbar! 

Ich bin wieder zu Saufe bei den 
Meinen. Wo id war, wiht Ihr dod) 
aus Heinz's Briefen. Was man, 
wenn man bei den drei Bucdhitaben 
(Gemeint it die GPU, von der 
Ernit in Haft gehalten wurde.) zu 
Saite iit, in zweiunddreißig Tagen 
erleben fann, davon halt Du feine 
Ahnung, davon fannit Du Dir feine 
Voritellung machen! Lies das Bud) 
Serie 4, No. 28, unjerer Hausbüche— 
rei. Weißt Du noch, wovon es han- 
delte? (Die Geſchichte der Inquiſi— 
tion in Spanien.) Und wenn du es 
geleien halt, dann wiſſe: Dir ward 
die Sälfte nicht geſagt! Ein jchneller 
Tod iſt hundertmal dem vorzuziehen, 
was die Gälte hier zu ertragen ba- 
ben! 

Ueber meinem Saupte ſchwebt be- 
ſtändig das befannte Dings an 
einem Pferdehaar! (Damofles- 
ſchwert, er iit in Todesgefahr.) 

Darum, Bruder, hilf! Es handelt 
fich nicht nur um mich; ich bin bereit 
den Weg zu geben, den mein Feld— 
berr mich geben heißt, — aber denfe 
an Selen und die Kinder! Rette fie! 


Sein; an Dirf in Canada. 
Den 4. Sanuar, 1929. 


„ . . .l — Ernſt iſt verloren, 
wenn er nicht bald über die Grenze 
fommt! 

Wer und was der liebe Ernit iit, 
fange ich erit nur jegt an zu verite- 
ben! Wir haben ja in der Klirchenge- 
ihihte von Glaubenshelden und 
Märtyrern gelernt, haben ja aud 
manches jpäter darüber gelefen, und 
da ift mir manches oft etwas über- 
trieben bvorgefommen, aber heute 
glaube ich das alles und noch viel 
mehr dazu! 

Entlajjen wurde Emit aus der 
Haft der CPU mit dem Beideib, 





daß, ſobald er wieder die Kanzel he, 
jtiege, dann... !!! 

Und was tut Ernit!? Den eriten 
Sonntag den er frei iit, bejteigt er 
die Kanzel und predigt über den 
Tert: „Ich habe einen guten Kampf 
gefämpft, ih babe Glauben gehal. 
ten“, und fügt diejem feinen Wahl. 
ſpruch hinzu: „Ich will Glauben hal. 
ten und fämpfen, bis mein Feldhert 
jiegt oder ich in dem heiligen Streit 
falle!” 

Kein Auge in der Kirche blieb trof. 
fen; jeder, aud) der lette Zuhörer 
fühlte und veripürte es, daß es nicht 
leere Worte waren, die Ernſt da aus. 
ſprach, jondern daß Ernit meinte 
und gelobte, was er jagte und dag 
Selöbnis halten wird. 

Und jeder, der unſere Verhältniſſe 
aud nur von ferne fennt, weiß es, 
daß diefe Wurte gleichbedeutend mit 
jeinem eigenen Todesurteile find, 
das er über ſich jelbit ausgeſprochen 
bat! 

Darum hilf, rette ihn! Eile tut 
not! Bejorge für ibn die Einreiſeer— 
faubnis und Freikarten! Mielleicht 
fommt er noch weg.“ 


Ernit an Dirf in Canada, 


1929. 


F ! — Chriſtus jagt: „Ihr 
müſſet gehaſſet werden, denn ihr ſeid 
nicht von der Welt“. Was er damit 
gemeint bat, verſtehe ich jet und er. 
fahre es täglich von neuem ...! 

Ihr habt ja noch die Blüten des 
Roten Regimes geieben; die tragen 
jet Früchte, haben ſich zu Früchten 
entwidelt, und wir müſſen jie eſſen 
— jie find gallebitter! 

Wüßte ich nicht, daß dom Vater 
droben auch meine Haare gezählet 
ſind, ich müßte verzweifeln! — Bas 
man Nerven nennt, babe ich total 
ausgeichaltet; Vernunft und kluge 
Berechnung, damit fomme ich nicht 
dur — — Gottvertrauen allein 
hält mich noch und, Sein Arm war 
nod) nie zu kurz! Er hilft, Er jtärft, 
Er hält, Er tröſtet. 

Yu all den Leiden und Qualen die 
Menſchen mir zufügen, geiellen ſich 
oft noch Krankheit und Verjagen der 
fögperlichen Kräfte, wohl von Er. 
ihöpfung, und dann ſteigt leiie aber 
immer beitimmter der Wunſch auf: 
„sch möchte heim!“ 

Wie Gott will, jo halt ich itill. 

Fahre fort mit Deinen Verſuchen, 
uns binüberzubolen! ,. . !“ 


Ernit an Dirf in Canada, 
Den 2. 1929, 


— Deinen Brief und Nach— 
richt, * unſere Freikarten und Ein- 
reifeerlaubnis über Moskau durch 
die Rußkapa in zwei Wochen ſpäte— 
tens eintreffen würden, vor einem 
Monat erhalten, aber bis heute bei 
der Rußkapa nichts eingetroffen . . ? 

Bälle fait unmöglich zu erhalten. 
Vierzig Familien vor einer Wode 
von Moskau abgefahren. Vielleicht 
fannit Du per Telearaph die Sade 
bon dort aus beichleunigen? Laſſe 
bitte nichts underjucht! Gerda umd 
Karl wollen verjuchen binüberzuw 


Den 2. April, 


Juli, 


— —— 


fommen, um uns anderen von dor 
zu helfen nadhaufommen. ,. .!“ 
Gortſetzung folgt.) 4 
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„Ein nen Gebot aebe ich Euch, daiz Ihr Euch unter- 
einander licbet, wie ich Euch geliebt habe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger ſeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 54. 55. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 
(Sortfegung) 


Die ins Weite gebende Wirkung 
der eriten Gemeinde war unermeß- 
ih. Sie erichütterte aanze Welten; 
fie errichtete eine völlig andere, eine 
ungeahnt neue Welt. Aber der liebe- 
glühende Geiſt iſt zarter als die har— 
ten Gebäude des rechnenden Beritan- 
des und jeines kalt organifierenden 
Gejellihaftsbaues, zarter aud) als 
die Kräfte der Seele und des Blutes, 
auf welche jic; jo manche Familien— 
und VBolfsgemeinichaft aufzubauen 
fuht. Weil der heilige Geiſt das 
Edelite und Göttlichſte iſt, jo iit er 
dem Groben gegenüber empfindlicher 
als alle anderen Xebensgebilde. Frei 
bon jeder Verbindung mit anderen 
Elementen, vertreibt er fie alle; 
oder er entiweicht, ehe fie ihn antaiten 
fönnen. 

Unantaftbar einzig iit der Geiit. 
Er iit das jubtilite Element allen 
Weſens. Der alles durddringende 
bimmliiche Aether zwingt jic feinem 
groben Stoff der Erde auf. Was 
auf der Erde die längite Dauer bat, 
gehört dem Reich des Gröbiten an. 
Se feiner die Organe find, um jo 
gefährdeter iit ihr Leben. Das Reid), 
welches Jeſus gebracht bat, iit als 
Sache des reinen Geiites nicht von 
diefer groben Welt. Ohne deren 
Umihmelzung fann fein Geiſt fie 
nicht berühren. Der Geiit Jeſu, der, 
in eine ihm fremd gewordene Welt 
Bineingebrochen, alle anderen Mächte 
ald der Stärfere überwand, iſt und 
bleibt unantaitbar rein. Er kann 
fein Weien nicht verleugnen. Er 
geht feine Vermiſchung ein. Er fann 
und will ſich durch nichts ihm Frem— 
des verändern laſſen. 

Al Macıt der Liebe ohne Gewalt 
wirkſam, lebt er als innere Stimme 
letzter Feinheit. Nur mit dem in 
neren Auge des reinen Glaubens 
wird er geihaut. Wo die innere 
Schau nicht auf ihn allein gefammelt 
bleibt, wo anderen Geiſtern neben 
ihm Raum gegeben wird, tritt er zu- 
rüd, Er fieht lieber von ihm erfüllte 

gen ermordet, als daß er fremde 
gewalttätige Geiſter neben ſich Platz 
gewinnen ließe. Mag man ſeinen 
ennern das irdiſche Leben nehmen. 
Bas tut es? Er ſelbſt kann nicht 
getötet werden. Er iit unbefiegbar. 
Er berricht für immer. Aber feinem 
er drängt er feine Herrſchaft 
Es ſcheint, ala entwiche er einer 


groben und gewalttätigen Welt, Sei- 
ner Gemeinde mul; es ergeben wie 
Ehrijtus am Kreuz! Wie Jeſus felbjt 
fonnte die erite Urgemeinde nur wie 
ein furzes Aufleuchten ewiger Klar— 
beit den neuen Weg erbellen. 

Faſt ſchien es, als jei mit ihrer 
Ausrottung zur zweimaligen Zer— 
jtörung Jeruſalems die Lebensge— 
italtung des Bfingitaeiites für im- 
mer aus diefer Welt entiwichen. Aber 
in der Gejchichte der Nabrbunderte 
jiehbt man wie ein jeltenites Geſchenk 
Gottes dasjelbe vollfommmene Gebilde 
desjelben Geiltes immer bon neuem 
wiederfehren. In Wahrheit iit es 
niemals wieder von diejer Erde’ ge- 
wichen. ber wie jeder einzelne 
Menich, der von dieſem Geiſt bejeelt 
it, fiir unſere Zeitwelt nur eine be- 
ſchränkte Lebensdauer hat, jo iſt aud) 
die reine Geitaltungsform der Ge— 
meinde immer aufs neue von ihren 
gewalttätigen Feinden ausgetilgt 


worden. Ginzelgemeinden wurden 
blutig bejeitigt. Die Zeugen wurden 
getötet. Der Geiſt blieb lebendig. 


Wie Jeſus iterben mußte, wie die 
Apojtel ermordet wurden, jo war 
auch der eriten Gemeinde und den 
ihr folgenden NReformationsgemein 
den auf diejer blutdurchtränften Er- 
de eine jcharf begrenzte Zeit beitimmt. 

Aber dem Geilt werden immer 
neue Kinder geboren. Die Lücken 
des Todes werden durd) neu gezeug- 
tes Leben aufgefüllt. Je mehr er- 
mordet werden, umio mehr rüden 
nad. Das Märtyrerblut bleibt der 
Same der Kirche. Das lebendige 
Saatforn bleibt das Geheimnis der 
Gemeinde umd des Reichs. Es wäre 
völlig abwegig, seine Xebensform 
künſtlich oder mit Gewalt nachgeital- 
ten zu wollen; auf ſolchem Wege fann 
nur ein totes Zerrbild entitehen, in 
welchem das allein Wejentliche fehlen 
muß: Der frei treibende Geiſt und 
jein gottgeborenes Leben! Es gilt 
allein das Eine, für den lebendigen 
Sott, fiir den lebendig machenden 
Geiſt Jeſu Ehriiti offen zu werden, 
damit Er und nur Er dasiel- 
be Leben wede und wirfe, wie er es 
den eriten Chriſten gegeben bat, 
Dann werden immer auf neue Ye- 
benseinbeiten entiteben, in denen die 
Liebe völliger Gemeinschaft alles 
umfaht und alles durchdringt. Völ— 
lige Gemeinichaft iſt Sache der neuen 
Seburt und der Auferitehung. Auch 
in uniere Zeit bat fie der beilige 
Geiſt Jeſu Chrifti in der Kraft ewwi- 
ger Geburt und neuer Auferjtehung 
bineingeitellt. Gortſ. folgt.) 


Eine Aniprache über 


Matthäus 10. 
Bon Eberhard Arnold, 


Semeindeitunde am 8. San. 1935 
auf dem Rhönbruderhof. 


Wir jind wiederum zujammenge- 
fommen, uns für den Dienjt am 
Wort und für den Auftrag der Ge— 
meinde jtärfen und flären zu laſſen 
und dafiir Gott anzurufen. 

Es iit eine überaus wichtige und 
entjcheidende Sache, die wir jegt' vor 
uns nehmen wollen. Es ijt die Sen- 
dung Jeſu, mit welcher er feine 
zwölf Apoſtel hinaus geſchickt hat, 
die uns im 10. Stapitel des Mat- 
thäus Evangeliums aufbewahrt wor— 
den iſt und die wir aud im Qufas- 
Evangelium in anderen Worten fin- 
den. Es iſt das dieſe Sendung, ivel- 
che für Franz von Aſſiſi, für die ge- 
waltige Bewegung der Arnoldiiten, 
die Arnold von ...... folgte und für 
die große, evangeliitiiche Ausjendung 
der Waldenjer maßgebend war. E38 
iit das die Ausſendung, welde als 
ein Vermächtnis Jeſu an feine Apo- 
itel zu betrachten iſt, in welcher er 
ihnen den Auftrag gegeben hat, wie 
jie zu allen Menichen geben follten 
und wie fie fich bei diefer Sendung 
zu halten hätten und was ihnen bei 
diefer Sendung widerfahren würde. 
Serade diefe Worte Jeſu haben ge- 
ihichtlih die allergemwaltigite Wir- 
fung gehabt; denn fie haben auf der 
einen Seite der großen Volkskirche 
gezeigt oder hätten ihr zeigen müſ— 
jen, daß deren Prediger völlig abwe— 
gig waren und ſich ganz und gar von 
den entfernt hatten, was Jeſus jei- 
nen Apojteln als feinen Gejandten 
aufgetragen batte: andererjeits find 
fie geihichtlih von gewaltiger Be- 
deutung, weil alle dieſe Bewegun— 
gen vieler Jahrhunderte fich auf 
diefe Worte berufen haben und be- 
rufen wußten, welche hinausgegan- 
gen find in der Armut und in der 
Liebe, in der Verfündigung des 
Evangeliums und des fommenden 
Reiches Gottes. Sie gingen hinaus 
in der Armut und in der Liebe, weil 
fie an ihren ganzen Zebenshaltung 
daritellen wollten, an ihrem gejam- 
ten Verhalten, da fie nichts mehr 
für ſich felbit ſuchten und daß fie 
das Evangelium umſonſt weiterge- 
ben mußten, und da fie fi in den 
Aermſten und Erniedrigiten und Ge- 
ringiten unter allen Menſchen halten 
mußten. Das von der ungebeuren 
Bedeutung diefer Sendungsworte 
Jeſu Chriiti. Und die Bewegung 
des Mittelalters, die fich vor der Re- 
formationszeit durch mehrere Jahr— 
hunderte hindurchgezogen haben und 
bon diefen Worten ermwedt, angeregt 
und beweat waren, haben den Geilt 
der vier Evangelien in einer ſolchen 
Beitimmtbeit und Klarheit vertreten 
mitten in der Finiternis der immer 
reicherwerdenden Kirchen und ihrer 
Kirchenfüriten, daß man aus einem 
Staunen, aus einer Verwunderung 
in die andere verfällt, wenn man 
diefe Bewegung zu überbliden ver- 
fucht. Und diefe Bewegungen waren 
es, mit welchen durch die Ketzerſchu— 
len, auch durch die Ketzerſchule im 
Bafel, der Urſprung der neuen Tauf- 
beimegung und Erwedungsbewegung 
zufammenfam. Denn jene Männer, 
die in Zürich erit mit Zwingli ge- 


meinfam und dann von Zwingli ver- 
folgt den neu apoitoliihen Weg auf- 
gerichtet haben, jtanden zweifelos 
mit diefen Bewegungen im innerjten 
und wejentliditen Zujammenhang. 
Wie au in Lande Mähren, iſt es 
wiederum eine wunderbare Führung 
geweſen, da unjere hutteriichen Ge— 
meinichaften mit diefen Bewegungen 
in einer gewiſſen Nachbarſchaft Teb- 
ten, die zwar nicht immer zu einer 
völligen Gemeinjchaft geführt hat, 
die aber doc eine wunderbare Vor- 
berbejtimmung, eine wunderbare 
Borausfiht Gottes beweiſt. $ 
aljo müfjen wir einjeßen, wenn wu 
auf die Ausjendung der Diener am 
Wort, für die eingebliche und wirk. 
lie Ausjendung für den Dienft am 
Wort beauftragen und bevollmädti- 
gen wollen. 


Sch fende euch; geht hin, ihr meine 
Zwölfe; 

Erobert mir die Welt; 

Ich ſende euch wie Schafe unter 
Wölfe, 

Wehrlos zieht ihr ins Feld; 

Doch wandelt mutig eure Bahnen, 

Ihr ziebet mit geweihten Fahnen: 

Steht wider euch des Satans ganzes 
(Heer) Reid); 

Sc) jende euch! 


Sc jende euch! Ich bins, der Herr 
und Meiiter, 

Der euch vom Nek berief; 

Sc jende euch, ich bins, der Fürft der 
Geiſter, 

Das euer Vollmachtsbrief; 

Und ſperrt man Türen euch und 

Gaſſen, 

So ſprecht: wir können's doch nicht 
laſſen, 

Gott wills! Drum Platz, o Welt, o 
Hölle, fleuch! 

Ich ſende euch! 


Ich ſende euch, die Welt wills nicht 
erlauben, 

Drum ſeid wie Schlangen klug; 

Doch haltet rein die Flügel, gleich 
den Tauben, 

Fromm, ohne Falih und Trug; 

Last jehen den Stamm, aus dem ihr 
ſtammt, 

Laßt ſehn den Geiſt, von dem ihr 
flammt; 

O Kindlein, ſtellt euch dieſer Welt 
nicht gleich, 

Ich ſende euch! 


Ich ſende euch, geht in der Weiſen 
Schulen, 

Latzt leuchten dort mein Licht; 

Ich ſende euch, ſteht vor der Fürſten 
Stuhle 

Und predigt mein Gericht; 

Wen ich geſandt, ſoll mutig zeugen, 

Vor keinem Baal die Knie beugen, 

Weg Menſchenfurcht, Vernunftbeden- 
fen, weich! 

Ich jende Euch! 


Ich ſende euch, fie werden euch ber- 
danmen, 

Gleich wie ſie mir getan; 

Ich ſende euch in Kerker, Blut und 
Flammen, 

Doch geh ich ſelbſt voran; 

Und ſchlägt die Welt euch einſt mit 
Ruten, 

Dann denkt an eures Königs Bluten; 

Ich, der am Fluchholz blutig bi‘ 


und bleich, 
Ich jende euch! (Forti. folgt) 
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An unſere hutteriſchen 
Gemeinden in Aord 
Amerika! 


(Bon Emma Gberhard Arnold.) 
(Hortjegung.) 


Dann ging es nad) fm St 145, bis 
ein mennonit. Fuhrwerk fam, um 
es mitzunehmen, und manchmal ver- 
gaß es dann auch noch der Mennonit 
gleich zu überbringen, ſodaß es teil. 
“ weije erſt nach 14 Tagen, nachdem 
es don Ajjuncion abgegangen wat, 
bei uns eintraf. So waren wir aud) 
bon Hardi und Fritz fehr getrennt 
und fonnten faum Nachricht befom- 
men von ihnen. Währenddeſſen hat- 
ten wir recht wichtige Ausſprachen 
mit mennonitiichen Freunden. Wir 
fpradhen uns oft aus über den Zeit- 
geift und über die Zukunft Chrifti 
im Reiche Gottes, und wie wir unjer 
Leben einrichten müſſen. Wir waren 
oft im Fleinen Kreiſe zufammen und 
hatten recht inneren Austauſch mit 
ihnen. Und das war unfer Troſt 
in der jo jchwierigen Lage. Als uns 
dann am 4./5. Februar ein Brief von 
Sardi erreichte, daß fie in Dit Pa— 
raguay einen jchönen Plag gefunden 
hatten, war unjere Freude übergroß. 
Sn jenem Briefe schrieb uns Hardi, 
daß das Land viel beſſer fei, und 
das Klima günitiger, daß es Schat- 
tenpläße gäbe, daß die Tropenfranf- 
beiten dort weniger ausbräcden, und 
dab es auch weniger Mosfitos und 
fleine liegen aäbe, die die Augen- 
franfheit verbreiten. So bereiteten 
wir nun alles dafür vor, im Chaco 
Schluß zu machen und die lange Rei- 
fe mit allem Gepäd und den kleinen 
Kindern wieder anzutreten. 


Unterdeffen hatte uns die Nadı- 
richt erreicht, dak 66 Büder unter der 
Hührung des alten Bruders Qudmwig 
unterwegs wären. Wie froh waren 
mir, dab diefe mım nicht mehr nad 
den Ehaco fommen mußten. Wir 
hatten nod) jehr wichtige Zeugnis. 
abende, in welchen unſere Brüder 
das Evangelium Chriiti verfündigen 
duriten. Es hatte ſich aber ſchon 
eine Gegnerſchaft aebildet, die dem 
Zeugnis wideritand und Angriffe 
gegen uns madte. Trotzdem ging 
die Verkündigung weiter. Oftmals 
famen einige familien des Abends 
zu uns, um jich über das Leben der 
Gemeinſchaft mit uns auszujprechen 
Viel hörten wir auch von ihnen über 
die Auswanderung aus Rußland, 
über die bolichemwiitiiche Gegnerichaft 
ulm. Sehr frob waren wir, daß 
Sardi noch einmal fommen wollte, 
um und von allem au berichten, 


Unſer 


und den Mennoniten noch einmal 
ein kräftiges Zeugnis zu geben, wäh— 
rend Fritz gleich auf den neuen Plag 
fuhr und dort mit den neuanfoın- 
menden Brüdern von England die 
eriten Aufbauarbeiten vorbereiten 
follte. Unter dem größten Teil der 
Mennoniten im Chaco war eine gro- 
Be Enttäuſchung, daß wir wieder fort- 
gingen. Einesteils wünſchten fie un- 
fer Zeugnis, und andernteils tat es 
ihnen leid, daß unfer Arzt aud) wie- 
der den Chaco verlafien follte. Hardi 
ſprach an einem Abend auf Wunſch 
der Mennoniten iiber das Thema: 
„Warum gehen wir nad Dit Para- 
guay?“ Er betonte zunädjit das bef- 
fere Klima und die bejjeren Ernäh- 
rungsmöglichkeiten für eine jo große 
Gruppe von 340 Seelen, wie die 
unfrige. Dann ſprach er davon, dab 
wir megen der Ausjendung nicht fort 
bon den Menſchen, fondern zu ihnen 
gehen’ wollten, und der Chaco jei viel 
zu weit entfernt, da Telegramme 
fogar oft 14 Tage lang brauchen, bis 
fie dahin gelangen, und ſchließlich 
fprad er von der Indianer Arbeit 
und jagte, daß es uns nicht liegen 
würde, Indianer für die ſchwere Ar- 
beit anzuftellen, die nicht einmal ge- 
nügend gelohnt würde. An einem 
anderen Abend ſprach Hardi iiber 
da8 Zeugnis der Gemeinde und der 
Erwartung des Reiches Gottes. Wir 
fangen auch viele Lieder der Zufunft. 
Beſonders liebten die Mennoniten 
das Lied, wo der Refrain immer lau- 
tet: „Nah dunfler Naht kommt 
Schimmer, und aus Schimmer wird 
Morgenglut. Wenn Chriitus er- 
fcheint in Herrlichkeit, fommt Sonne, 
die Wunder tut.“ Dies mußten wir 
immer wieder fingen. 

Folgendes Fleine Lied jangen wir 
auch ſehr oft: 


Wir warten auf den Heiland, bis er 
kommt. 

Wir jauchzen ihm entgegen, wenn er 
kommt. 

Wier knieen vor ſeinem Thron, wenn 
er kommt. 

O Sünder, was willſt du tun, wenn 
er kommt. 

Ihr ſprechet zu den Bergen, wenn er 
kommt. 

O Sünder, komm zu Jeſus, wenn er 
fommt. 


Ein andres Lied muhten wir auch 
immer wieder fingen, welches nad 
dem Weltkrieg entitanden iit: 


O feliger Tag, des in Hoffnung wir 
barren, 


Da einitens die Welt Gottes Reich 


worden iit, 

Das Menſchengeſchlecht zur Befrei- 
ung gefommen, 

Die Völker befennen, dab Herr iit: 
Der Ehrift! 

Setötet der Tod und die Sünde zer- 
ronnen, 

Erlöfung und Fülle für ewig ge 
wonnen. 


Er kommt! Ja, er kommt, jener Tag, 
des wir harren. 

Auf Moragenrots Wolfen wir ſein 
Licht ſchon ſchauen. 

Noch herrſchet das Dunkel in nebligen 
Tälern, 

Doch glänzt auf den Höhn jungen 


Bote 


Tags erites Graun; 

Er fommt, um zu jtillen der Trauern- 
den Tränen, 

Er fommt, zu erfüllen der Heiligen 
Sehnen. 


Er fommt! Ja, er fommt jener Tag, 
des wir barren, 

Da Bölfer ſich finden in Liebe und 
Treu, 

Der Herr aller Himmel wird König 
auf Erden 

Und jelig die Menichheit ſich gründet 
auf3 neu. 

Der Tag, der der Heiligen Gebete 
erfüllet, 

Der Tag, der das Suden im Schauen 
uns jtillet. 


Er fommt! Ya, er fommt! Heil dem 
Tag, des wir barren! 

Der jtrahlendite Tag, der der Welt 
je geleudt't. 

Da er, der Allmächtige, alleine regie- 
ret, 

Und Satan und Sünde jein Ange- 
fiht fleucht! 

Da fündlos die Schöpfung, erlöit von 
all'm Streiten. 

Verfündigt jein Lob bis in ewige 

! Zeiten! 


An einem ſolchen Abend, wo ſich 
hunderte von Mennoniten aus allen 
Dörfern verjammelt hatten, und wir 
gerade beim Abendejjen jahen, fam 
ein Bote und brachte uns ein Stabel, 
worin geichrieben ſtand, daß eine 
Sruppe von 158 Seelen, 40 Brü- 
dern, 40 Schweitern und 76 lindern 
bon England abgereiit jeien, und vor- 
ausfichtlid; Anfang März in Buenos 
Aires landen würden. Mit großer 
Freude jtimmte die ganze Gemeinde 
das Lied an: „Nun danfet alle Gott“, 
und andere Danfeslieder wurden 
gejungen. An jenem Zeugnisabend, 
als wir alle im VBerfammlungsraum 
der Mennoniten feinen Pla mehr 
finden fonnten, und die Bänfe hin— 
ausgeichafft wurden, hatten wir dann 
noch eine Beſprechung in der Bruder- 
ſchaft, wie wir die große Gruppe 
empfangen und unterbringen fönn- 
ten. Am nädjiten Morgen jollte ein 
Zaitauto mit unferem Gepäd nad) 
fm Stein 145 fahren, und es wurde 
beſchloſſen, daß Hans Hermann, mein 
jüngster Sohn und ich der Gruppe 
borausfahren follten, um mit Frit 
und Hans M. die Abholung der 
Sruppe und Unterbringung zu be- 
fprehen. So fuhren wir denn am 
näditen Morgen um 4 Uhr wieder 
diefen fait 100 Meilen langen Weg 
nad der Station zurüd. Es war 
ein beiger und fonniger Tag. Eine 
Autoſtraße aibt es da nicht, fondern 
wir fuhren durch Busch auf Ichlechten, 
bolprigen Wegen, wie auf unferem 
Wege zum Chaco. Das Auto blieb 
auch mandmal iteden, und einige 
Male mußten wir fogar das ganze 
Gepäck abladen, weil die Räder tief 
im Sand einianfen. So berloren 
wir viel Zeit und famen zu jpät auf 
die Station, jo daß der Zug fchon 
weg war. Naddem mir uns etwas 
Abendeſſen bereitet hatten, aingen 
wir in einen Güterwagen des Eifen- 
bahnzuges ichlafen. Es gab ſehr 
viele Moskitos, von denen wir ſehr 
geplagt wurden. Am nächſten Tage 
fanden wir eine Gelegenheit nach 
Puerto de Caſado zu fahren. Wir 
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fuhren da wieder durch Urwald und 
Buſch und jahen vor uns wieder 
Wildſchweine, Schlangen, bunte Bi 
gel aller Art, was uns alles ſehr 
interejlierte. In Puerto de Gajade 
mußten wir wieder 2 Tage warten, 
bis das Schiff fuhr. Wir fuhren 
dann wieder fait 2 Tage nad) Puerto 
Rojario, wo wir gegen Morgen um 
3 Uhr anfamen. Während Puerto 
Caſado einen recht Schönen Hafen hat, 
war in Puerto Rojario nichts der. 
gleichen zu jehen. Wir fletterten über 
ein Brett, welches als Steg gelegt 
war, an das recht jchlechte Ufer, we 
mir zum Zeil verjanfen. Trotzdem 
wir ein Telegramm iiber unſere An. 
funft geiandt hatten, war niemand 
zu ſehen. Alle iprachen ſpaniſch und 
fonnten uns nicht veritehen, und wir 
fonnten die Leute nicht verſtehen. 
Einige Wagen itanden da, und es 
wurden Kiſten abgeladen und an das 
Schiff getragen. Wir gingen immer 
herum und riefen: „Iſt jemand aus 
Friesland da?“, als plötzlich uns 
eine Stimme zurief: „Bitte.“ Wir 
aingen darauf zu und fragten: 
„Spredyen Sie deutich?” Er: „Ja“, 


Wir: „Sind Sie ein Mennonit?“ 
Er: „Sa“. Wir: „Wollen Sie uns 
abholen?” Er: „Nein, ich verlade 


nur Kiſten auf das Schiff.“ Wir: 
„Wiſſen Sie, ob jemand da tit, der 
uns abholen will?" Er: „Ja, 1% 
fm von bier entfernt iit ein Fuhr 
werf, das euch abholen will. Ich 
fann euch dorthin bringen.“ Wir 
aingen dann, nachdem wir eine Zeit. 
lang noch beim Abladen zugeſehen 
hatten, in das Haus des Mennoniten 
Loew, wo wir ſehr freundlich empfan- 
nen wurden. Sa, man bot uns fe 
fort ein Bett an, um noch etwas aus— 
zuruben. Doc; hatten wir gar feine 
rechte Ruhe. Wir wollten jo jchnell 
wie möglich weiter, um zu erfragen, 
wie wir die Neuanfommenden unter 
bringen fünnten. Doch da die Pier 
de, die die Nacht hindurch gefahren 
waren, und wieder 45—50 fm fah- 
ren mußten, noch ausruhen jollten, 
fo ruhten wir auch noch und fuhren 
dann um 8:30 Uhr morgens To, 
um nod) am Abend bei den Merino- 
niten anzulangen. Es war wieder 
ein recht heißer Tag, und der Fubr- 
mann hatte feine guten Pferde. Sie 
waren zum eriten Male den Weg 
gefahren und wollten nicht recht zie— 
ben. So gelangten wir erit genen 
Morgen, um 3:30 Uhr, in Friesland 
an. Wir fonnten dann noch einige 
Stunden ſchlafen. Der Fuhrmann 
nahm uns mit ſich nach Haufe. Beim 
Frühſtück erſchien unjer alter Bru— 
der Ludwig, der uns viel von den 
letzten Wochen in England und ſeiner 
Reiſe mit den 6 Brüdern erzählte. 
Sans M, war der Gruppe entgegen 
gefahren, während Frist noch am 
Abend fam. Wir hielten nım Rat, 
wie wir die große Gruppe erit mal 
unterbringen fonnten. Die Menno- 
niten jtellten uns für furze Zeit ihre 
beiden Schulhäuſer zur Verfügung; 
aber da fie erſt mal nur 3 Nahre hier 
angefiedelt waren, war es viel ſchwie⸗ 
riger, wie im Chaco. 87 Menſchen 
follten aus dem Chaco fommen und 
159 aus England, und eine Wode 
ipäter wurde nod eine Gruppe der 
Familie Matbid mit noch einer 
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(Fortſetzung) 


Wer beſchreibt das Erſtaunen der 
Frau Brok, als ſie die kleine Anna 
erblickte, die mit einem roten Bün- 
del unter dem Arm daitand, die trä- 
nenichiveren Augen zu ihr erhoben. 


„Sa,“ fuhr Frau Baum fort, „ge 
gen mic; wurde das Weib grob, ala 
ich sagte, jie jolle das Kind wieder 
mitnehmen. Sie behauptete, Sie 
fejen bei ihr geweſen und es jei mit 
Khnen verabredet, dab das Kind 
heute abend gebradit miürde. Cie 
wollen e& behalten und für jeine 
Erziehung ſorgen.“ „Ich?“ fagte 
Frau Brot in maßlojem Eritaunen, 
„sch hätte geſagt —?“ „Sch habe 
mir gleich gedacht, daß es eine Lüge 
ft, aber — ich bin fonit nicht auf 
den Mund gefallen — gegen dieie 
Perſon fam ich nidt an. Eh id 
mich's verſah, war fie fort, rechts 
um die Ede herum und die Kleine 
ftand da und rührte fich nicht. Lauf 
dech mit, jagte ich, bier fannit du 
nicht bleiben; fie jchüttelte mit dem 
Kopf und weinte und wid nicht von 
der Stelle.“ 

Die dunflen Mugen der Kleinen 
richteten fich bald auf die Sprecherin, 
bald.auf Frau Brof, al3 erwartete 
fie von leßterer den enticheidenden 
Urteilsipruh. Diefe war in der 
äußerſten Bedrängnis. Sie Fonnte 
doeh unmöglich diefen Fleinen 
Schmutzfink mit den wirren Saaren, 
dem unfauberen Geſicht, dem befled- 
ten. zerrifienen Röckchen mit in ihre 
Summer nehmen. Xa, wenn es für 
etlihe Minuten geweſen märe, wie 
damals — aber ganz dabehalten, fie 
die Naht in einem ibrer jchönen 
Betten jchlafen laſſen — das ſchien 
ihr ein Ding der Unmöglichkeit. Sie 
ftand unbeweglich da, plöglic kam 
ihr ein rettender Wedanfe. „Frau 
Baum,“ rief fie, „erweifen Sie mir 
eine Liebe, rufen Sie mir die Satt- 
lern, wollen Sie?” „Das will ich 
wohl,“. jagte die gefällige Wirtin, 
„aber. was die zur nadtichlafenden 
Zeit hier joll, weiß ih aud nicht.” 
Sie warf noch einen Blick auf Frau 


Brof und das Mind und aing mit 
Kopfihütteln aus der Tür. Nun 
waren die beiden allein. „Kind, faq 


mit nur, warum fommit du immer 
wieder au mir, es gibt doch fo viel 
andere Häuſer in der Stadt, es find 
jo viel andere Menſchen da, warum 
muß ich dich immer wieder bier je- 
ben?” Die Kleine ſchwieg, erit als 
Frau Brof ihre Frage drinalich wie. 
derholte, flüfterte fie: „Weil meine 
Mutter e8 wollte und weil Sie fo 
aut find,“ Frau Brok mußte lächeln, 
wer hört nicht gern etwas Angeneh- 
mes? Es war, als ob der Unmut, 
der ich ihrer ob diefer Zumutung 
bemächtigt hatte, ſich allmählich Ieg- 
te, die Antwort des Kindes entwaff- 
nete fie, fie fonnte nicht länger zür- 
nen. Seufzend zog fie ihre Schlüffel 
beraus, ſchloß die ſchöne Wohnung 
auf und nahm das Kind herein, Sie 
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ging mit ihr in die Küche, hieß fie 
auf die Banf fiten und dort ruhig 
warten, bis fie wiederfomme,. Dann 
ging fie in das vordere Zimmer, 
warf ji in einen Lehnituhl und 
Ihien mit fi) zu kämpfen. „Frau 
Sattler wird Rat willen,“ jagte fie 
endlih. „Dieje Naht muß ich da3 
Kind behalten, ich kann e8 unmöglich 
in der Dunfelheit nad Haufe jchif- 
fen, aber morgen wird es jedenfalls 
zurücjpediert, ich will mir nicht ohne 
weiteres Bettelfinder aufdrängen 
laſſen.“ Nun fam jemand. Das war 
die Wirtin mit Frau Sattler, Frau 
Brofs Aufwärterin. Sie redeten bei- 
de eifrig miteinander, dann trenn- 
ten fie ſich Frau Baum, die von der 
Sadje nicht3 weiter willen wollte, 
ging die Treppe hinauf, in ihre Be- 


haufung. frau Sattler ging in die 
Küche. „Wo iſt denn das Kind?” 


rief jie. „Du liebe Zeit, da ſitzt das 
fleine Lamm auf der Küchenbank 
und iſt eingeichlafen!“ „Suten 
Abend, Frau Brof, mas iit denn 
bier voraefallen? Das gebt ja über 
Ihre Kräfte! Ich hätte nur bier fein 


follen, ich hätte der Frau ſchon Be- 
fheid tum wollen.“ „Was fol ich 
maden, rau Sattler?“ „Nest fön- 


nen Sie weiter nicht3 tun, als da3 
arme Kind behalten. Neben Ihrer 
Schlafitube iit die Kammer, worin 
ein Bett ſteht. Da binein legen Sie 
die Kleine und laſſen fie jchlafen bis 
zum nächiten Morgen, dann bringen 
wir fie den Eltern wieder.“ „Sie hat 
feine Eltern, es iſt ein Waiſenkind.“ 
„Run, dann hat es Pflegeeltern, die 
verpflichtet find, fir das Kind zu 
forgen.“ „Da3 wollen wir morgen 
überlegen,“ ſagte Frau Brof plöß- 
lich mit der ihr eigenen Enernie, 
„beute wollen wir nur das Nötigite 
bejorgen. Frau Sattler, zünden Sie 
unter dem Herd feuer an und jeßen 
Sie den großen Keſſel mit Waſſer 
auf, Dann holen Sie die Badewanne 
aus dem Waſchhaus, die Kleine muß 
aebadet werden.“ „OD, Tiebe Zeit, 
noch heute Abend,“ rief Frau Satt- 
ler, nicht eben jehr erfreut. „Na, id) 
fonnte e8 mir aleih denken,“ 
brummte fie vor ſich bin, „es müßte 
ja nit frau Prof fein. Du armes 
Lamm, was werden jie mit dir noch 
alles anitellen.“ Inter diefen Wor- 
ten ſchickte fie ſich an, ihrer Serrin 
Befehle auszurichten. Bald loderte 
ein mächtiges Feuer in der Riidhe, 
dann ging fie und holte mit größtem 
GSeräufh die Wanne. 


Sie rumpelte eben damit in die 
Küche, als die Aleine aus ihrem 
Schlummer erwadhte und mit gro- 
Ben Augen um ſich ſah. Angitvoll 
jtierte fie da3 Feuer an, noch angft- 
voller die fremde Frau mit der gro. 
ben Ranne; fie ſchien zu ahnen, daß 
dies alles in einem Zuſammenhang 
mit ihr jtehe. Zeile alitt jie von der 
Küchenbank und floh in den äußer- 
ften Winfel der Kühe. Die Alte, 
welche es bemerfte, rief; „Ich tu Dir 
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nichts, mein Lamm, braudjt did 
nit zu fürdten, fomm nur rubig 
ber.“ Dieſe mit freundlihem Ton 
geiprodhenen Worte flößten der Klei— 
nen Zutrauen ein, fie fam aus ih— 
rem Sclupfwinfel und ſagte Ieife: 
„sch habe den ganzen Tag nichts ge- 
geſſen, gibt mir die jhöne Dame 
nichts?“ „Das mill ich bejorgen, 
mein Kind,“ erwiderte Frau Satt- 
ler und holte dem Rinde eine große 
Schnitte Brot, die fie mit Heißhunger 
verzehrte. „Soll ich hierin ſchlafen?“ 
fragte jie dann zutraulich und zeinte 
auf die große Wanne, „Nein; darin 
wirſt du blanf gemacht, jeßt kommt 
Frau Brof, nun wird's gleich lo8- 
gehen.“ Frau Brof fam mit alten 
Bettüberzügen, die fie herausgeſucht, 
und aab der frau die Anweiſung, 
das Bett in der Kammer herzurid- 
ten. Als das geichehen, mußte das 
Kind fich feiner Qumpen entledigen 
und eh es ſich's verſah, hatte Frau 
Sattler e8 ergriffen und in die 
Wanne geitedt. Als e8 darin war, 
gab es fein Sträuben, die Alte fann- 
te ihr Sandwerf aus dem fFunda- 
ment. Das Reinmachen war ihre 
Wonne. Es war ihr gleich, ob fie 
Menſchen oder Sahen unter ihren 
Händen hatte, aejeift und gerieben 
wurde, dab e8 eine Art hatte. Anna 
verjuchte ein paarmal zu jchreien, 
aber die Alte hatte eine ſolche Ge— 
wandtheit, ihr dann den Mund mit 
ihrer großen fnodigen Sand zuzu— 
balten, daß fie allen Widerſtand auf- 
gab, Augen und Mund feit zulam- 
menpreßte und alles über ſich erge- 
ben ließ. frau Brof ſtand als hödhite 
Inſtanz daneben und flüfterte von 
Zeit zu Zeit: „Frau Sattler, feifen 
Sie nur den Kopf, mir iſt fo bange.“ 
„rau Sattler, hinter den Ohren iſt 


es noch nicht wie es- fein foll,“ oder: 
„Bergeiien Sie die Füße nicht.“ 
„Seien Sie nur ganz ruhig, Frau 


Brof, was ih ſchmutzig unter Die 
Sände befomme, das kommt blik- 
blanf wieder heraus, das Mind fol 
alänzen, wenn e8 aus der Wanne 
fommt, &o, nun dächte ich, wär's 
genug, jeßt neben Sie mir das Tud) 
zum Mbreiben.“ frau Brof hatte 
alles bereit, auch Wäſche von der ver- 
ftorbenen Tochter, die freilich etwas 
zu groß war, aber doch reinlich. Run 
wurde das Rind in die Kammer ge- 
bracht, und faum war es einige Mi- 
nuten im Bett, jo lag es in feitem 
Schlaf, der durch nichts zu erjchüt- 
tern war, Die Alte hatte noch lange 
in der Küche zu tun, bevor alles wie. 
der in der gehörigen Berfaffung 
var. 

Dann gab ihr Frau Brot Auf. 
trag, morgen aus einem Laden einen 
einfachen, fertigen Anzug für Die 
Kleine zu beiorgen, „denn,“ meinte 
fie, „ordentlich will ich das Kind wie- 
der abgeben, behalten fann id fie 
nicht, das paßt nicht in meine Ber- 
bältniffe.”“ „Nein, nein, das wollte 
ich Ihnen verdenfen, Sie haben ein 
fo ruhiges, jchönes Leben, was wol- 
len Sie fich mit anderer Leute Kin— 
der plagen. Ich will die Mleine mor- 
gen ſchon zurüdbringen und ben 
Leuten ordentlid die Wahrheit ja- 
gen. Ja, das will ich.“ „Und bie al- 
ten Sachen, Frau Sattler?“ „Dar- 
um forgen Sie ſich nicht, Frau Brok, 
die habe ich alle in ein Bündel zu- 
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fammengebunden und nehme fie mit. 
Und nun gute Naht, Frau Brof, 
regen Sie ſich nur nicht mehr auf, 
gehen Sie bald zu Bett und ſchlafen 
Sie Ihren Schreck aus, morgen 
Abend iit alles wieder, wie’3 geftern 
war,“ Mit diefen beruhigenden Wor- 
ten verlieh Frau Sattler das Haus. 


Drittes Rapitel, 
Schwerer Anfang. 


Die Alte hatte aut reden: Frau 
Brok jollte sich nicht aufregen. Das 
war leichter gejagt als getan. Wer 
jahrelang in ungeitörter Ruhe ge 
lebt hat, nur mit fich und jeinen Sa— 
chen beichäftigt, der jollte nicht durch 
fol; ein Ereignis, wie e8 der heutige 
Tag mit ſich gebradt, aus dem 
Gleihgewiht fommen? „Warum 
biftt du gerade zu mir gefommen?“ 
Diefe frage und die darauf folgen- 
de Antwort: „Weil Sie jo gut find,” 
wollten Frau Brof nicht aus dem 
Sinn. Das Autrauen des Kindes zu 
ihrer Güte bewegte ihr Herz; fie 
fragte fi) immer wieder: „Bin ih 
denn wirklich jo gut?“ konnte aber 
faum mit gutem Gewifien dieie Fra- 
ge bejahend beantworten. Wie viele 
Menſchen gab es in der Stadt, bie 
fich viel mehr der Armen erbarm- 
ten; fie hatte heute zum eritenmal 
eine Stätte des Elends betreten und 
war ganz erichüttert davon. War e8 
aut, dab jie jich vorgenommen, nie 
wieder ihren Fuß in diefen Stabdt- 
teil zu jeßen? War es aut, daß fie 
entichloffen war, das Kind morgen 
mit Frau Sattler in das Elend zu- 
rückzuſchicken? Am Ende märe es 
beffer, fie bebielt dic Kleine ganz. 
Nun, da fie gereinigt war, brauchte 
fie ja ihrer Räume wegen nicht in 
beitändiger Unruhe zu ſein. Sie 
mußte fie ji darauf hin einmal au- 
fehen. Sie nahm ein Licht und aing 
in die Kammer, wo Anna in feſtem 
Schlaf lag. War das dasjelbe Kind? 
Das ſchwarze lodigne Saar umrahm- 
te ein niedliches Fleines Geficht, das 
friſch gewaſchen mit den vom Schlaf 
geröteten Wangen und der leicht ge- 
bräunten Farbe durdaus hübſch zu 
nennen war. Nett umipielte ein Lä— 
deln den fleinen Mund, holde Träu- 
me umfingen das Sind nad) dem 
ſchrecklichen Ereianiffen des Tages. 
Der Gedanke, das kleine Weſen im- 
mer um fich zu haben, hatte weit 
nicht mehr das Abichredende als im 
Anfang. Konnte fie fih nicht für 
fpätere Jahre eine treue Dienerin ' 
an ihr erziehen? Aber dazwiſchen 
lag nod) viel. Was wüden die Freun⸗ 
dei dazu jagen? So gingen die Ge— 
danken bin und ber, und lange währ- 
te e8, bevor fie in dieſer Nacht Ruhe 
fand, 


(Fortjekuna folat.) 











Geldichte der Märtyrer 


oder 
kurze Hiftorifhe Nachricht 
von den Bervolgungen 
der Mennoniten. 
Der Preis ift 75 Cent portofrei. Bel 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., u 
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MWöchentlicher Neberblic 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 22. September: Le- 
ningrad gibi bekannt, daß es bis zum 
Ende kämpfen will. Und es wird 
dort mit jedem Tage jchredlicher. 
Der Kampf wird von Mosfau be- 
fhhrieben, als wenn die ganze Erde 
im Erdbeben jchüttere, 

Sapan joll etwa 1 Million Solda- 
ten an der mandichufuo-jibirifchen 
Grenze zuiommen gezogen haben. 
Und jett, da Deutichland in Rußland 
borgeht, ſcheint's will Japan los- 
gehen. 

Britiiches Militär wird wohl ein- 
greifen, jollten die Deutichen die Del- 
felder am Kaukaſus angreifen. 

Dienstag, den 23. September: Ein 
weiteres amerifaniiches Schiff, ein 
früheres däniſches, das jekt unter 
der Flagge Panamas auf dem Wege 
va Island jich befand, wurde ver- 
ſenkt. Amerikaniſche Flotteneinhei- 
ten ſuchen nach dem deutſchen Schiff, 
das es verſenkte. Berlin jagt, es 
fei nad) dem Kriegsrecht Feine Ueber— 
tretung aeicheben. 

Rußland jagt, Deutichland habe 
im Ariege an der Ditfront 3 Mill. 
Soldaten verloren, Deutichland jagt, 
rte habe nicht ganz 400 Tauſend ver- 
loren. Bei Siem find ſoweit 380 
Tauſend ruſſiſche Soldaten gefangen 
von 750 Tauſend die eingekreiſt. 

Mittwoch, den 24. September: 
Bulgariens Auslandsminiſter be— 
hauptet Bulgarien werde nicht in den 
Krieg gegen Rußland eintreten. 

Deutſchland behauptet, daß die 
Vororte Leningrads genommen ſeien, 
und der Kampf jetzt in die Stadt 
ſelbſt hineingehe. 

Deutſchlands Militär ſoll vor 
Charkow ſtehen. Eine andere Ko— 
lonne nähert ſich Roſtow, die den 
Aſowſchen See erreicht habe. Ein 
Angriff quf die Krim wird erwartet, 
um al® Sprungbrett zum Angriff 
gegen den Kaukaſus zu dienen. 

Donnerstan, den 25. September: 
Amerifa wird mohl den Neutralitäts- 
aft dahin ändern, daß es feine San- 
delsichiffe bewaffnen wird, um gegen 
Angriffe ſtehen zu können. 

Berlin faat, feine Armeen gehen 
weiter vor, Rußland jagt, im Smo- 
lenst Kampfe werden die Deutfchen 
weiter zurücdgeichlagen. 

Der Kampf vor Zeningrads Toren 
nimmt an Schredlichfeit zu. 

Der Dufe of Windfor mit Gemah- 
Iin iſt in Waſhington eingetroffen. 
Er ift auf dem Wege nad) feiner 
Ranch in Alberta. 
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Die Infeln unmeit Eitoniens find 
von den Deutjchen genommen, auf 
der arößten iſt der Kampf noch nicht 
beendet. Bon diejen Inſeln aus arif- 
fen die ruffiichen Flieger Berlin an. 

Freitag, den 26. September: Ca- 
nadiſche Truppen jollen auf jchnellen 
fleinen Boten Franfreich angegriffen 
haben und mit 28 deutichen Offizie- 
ren nad) England zurücdgefommen 
jein. 

Der Regen bat Canadas Ernte 
viel Schaden zugefügt. Was zulett 
noch gedrojchen fonnte werden, iſt 
feucht, und vieles iſt noch nicht ge- 
drojchen, das ſchon durchwachſen it. 

Die Krim wird angegriffen über 
den Perefop, der Landzunge, die die 
Salbinjel mit Rußland verbindet, 
durch Fallichirmtruppen, die hinter 
den ruffifchen Linien abipringen. 
Der Kampf iit voll entbrannt. 

Deutichland behauptet, es habe bei 
Kiem 492 Taujend Gefangene ge- 
nommen. 

Moskau behauptet, die deutichen 
SKtolonnen bei Briansf jeien von den 
Ruſſen geichlagen worden. 

Sonnabend, den 27. September: 
Um Leningrad wird jchreeflich ge— 
fampft. Der Ring zieht fich dauernd 
enger .zulammen. Mosfau bebaup- 
tet, der deutiche Angreifer verliert 
fehr viele Soldaten beim Angriff. 

Berlin jagt, der Kampf mit den 
umzingelten Ruffen Dit von Kiew iſt 
abgeichloffen und 665 Taufend jeien 
genommen, indem 5 Armeen ganz 
aufgerieben wurden. 

Sen. Wapell, der britische Haupt: 
fommandierende in Nndien it in 
Iran eingetroffen, um Rorbereitun- 
gen zu treffen, britiiches Militär 
nad dem Raufafus zu werfen, weil 


die deutiche Gefahr dauernd näber 
an den Kaukaſus rückt. Britiſche 
Tanks ſollen ſchön Rußland über 


dieſen Weg erreicht haben. 

Japan gibt bekannt, daß es ſeine 
Politik nach der Vereinbarung mit 
den Achſenmächten voll durchführen 


werde. 
Japans Zeitungen empfehlen, den 
Krieg zwiſchen Deutſchland und 


Rußland zum Ende zu bringen und 
irgend eine Vereinbarung mit Ruß— 


fand zu machen, damit das Biel 
Deutichlands, den Krieg gegen 
Sroßbritanien voll aufgenommen 


und durchgeführt könnte werden, ehe 
fih Deutichland durch den ruſſiſchen 
Krien zu ſehr ſchwäche. 

Schwere Kämpfe um die Krim 
haben eingeiekt. 

Rußland hat die freie franzöfiiche 





Das beite Bud) für unfere Kinder: 


Lautiermethode, die jehr 


leicht 


660 Main tr, Winnipeg, Man, 





Yen! — Fleißkärtichen 


zum Verteilen in Sonntagsſchulen. 210 ausgemählte, paſſende Bibelſprüche 


Ber Paket, nebit hübſchen XTiefdrudbildern .................... 40c 
Fleißlärtchen mit bübjchen bunten Bildern nebit Kinder— 
a na aaa sschessinsn 15c 
Fr Wir haben auch Fleißlärtchen mit Bibelfprüchen in englischer 
LTE TORTE LITER FIRE 15c 


Die deutiche Kibel 


um aut deutich leſen und ſchreiben zu lernen Beſondere Berückſichtigung der 
iſt. Hübſch mit 
Schreibſchrift und Druckſchrift, in gutem Einband 


Zu haben in der 


Deutſche Buchhandlung 


-10168—101 Str, Edmonton, Alta. 


Bildern ausgeitattet 
— c 








Bewegung unter Gen. de Gaulle an- 
erfannt und dem Gen. jede mögliche 





Webfters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der englis 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 

gern bejonders zu 
| empfehlen. Jedes 
| Schulkind follte e8 
haben. Nur in eng» 

Preis 356. 


gem 
| 
| 


| Webster’s 
Vest Pocket 
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lifcher 
Zu beziehen von: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Die Biblifche Geſchichte 
für mennonitiihe Elementarſchulen — 
Oberitufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwandeinband 


Sprache. 


1 Exemplar zu $1.00 
12 Gremplare au .90 
24 Eremplare au ‚85 
36 Gremplare zu ‚80 


Die Bejtellungen mit Zahlungen richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 





A. BUHR 
bieljährige Erf in all . 
7 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


7 Achtung 


Farmer, Händler, Trudfahrer. 
Muscrats, Badaer und Beaver wer 


den verlanat. 

Die Preife für rohe Felle, mie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Eis 
werden Jiber die Preife, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, erftaunt fein. Ma: 
Ken Sie eine Gendung heute noch an 
und. Ehrliches Gewicht und prompte Zah» 
lung durch „Monen Order.” Drei 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere Ga» 
rantie, 
American Hide & Fur Co., Ltd4 

157—159 Rupert Avenue, 


Winnipeg, Man. 














1. Oltehe 


ruſſiſche Hilfe veriprochen im 
gegen den gemeinjamen Feind, die 
Hitler Regierung. 

Montag morgen, den 29. Septeg. 
ber: Ein engliicher Convon im Wit, 


David Sriefen, KCB. 


Advofat, Notary Public, Farm Agent 
Bedient in Landverſicherung und als 
(en Mechtöfragen. Auch Farm⸗ und 
Verficherungsagent. 


Winkler, 





Man. 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 
ohne den Glaubensartifeln au 

Bei Abnahme von 12 Eremplaren mb 
mehr 20 Prozent NRabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren mb 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung fende man mit der Yes 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Ceiden Sie an 
Rheumatismus⸗ 
ſchmerzen? 

Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken dul— 


den, Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witterunge⸗ 


mechjel Qual empfinden, 
warum nicht Roſſe Ta 
berjuchen, schon mehr wie 


20 Jahren benutzt als Hi 
in der Linderung von Rheu⸗ 
matismus- Schmerzen! 


Frei Offerte an Lefer der Mennoniti» 
ſchen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Moſſe Tabs be 
nutzt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verſuchen, erproben, auf unfere Koſten 
Erlaubt uns ein volles Paket zu fenden. 
Gebraucht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Nefultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebraud» 
ten Reſt zurüd, und Sie jchulden und 
garnichts. Schiet fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANT 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Il. 
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Standard 
Schnittbreite, 
faufen mill, möchte fih an ums menden. Bitte 
anzugeben in welchem Zustande der Pflug ift 
und Preis, 

Standard Imp. & Sales Go. 


78 Princeß St. 


— 
ſeine 

oder Kirchner Drillpflüge 42” 
nicht brauchen kann und ver— 


Söhne) 


(C. DeFehr u. 
Winnipeg, Man. 











Die Inſel Spitzbergen mit ſeinen 


Kohlenminen 





ſehen wir hier. 
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100% Canadian 
Products 


That Have NEVER BEEN EQUALLED 
In The FEATURES That COUNT! 


Yet PRICESare LOWEST in the Field | 
Offering MORE VALUE Than Ever 
ı 


Buy Now — Save Money 


The Famous 


“Gilson” Furnaces 
with a size and style to meet every requirement. 
10 Models to choose from. 
There are no better Furnaces on the Canadian 
Market—and in Prices we’ll meet every compe- 
tition. — Write us for full particulars and 
prices. You’ll hardly believe it, that you can 
get a brand new GILSON FURNACE for so 
little. 18” size Furnace only 558.00 





“Standard” Fawcett Ranges & Heaters 


Wherever vou look, however much you might pay, 
you could not get a ß 
better built, b>t.er looking or better cooking 
range ıhan tie “standard Faweett.” — Don’t take 
our word for it— jus' come in and look these over 

vourself and then jvdge for yourself. 
“ Buy bv Com»ar's ın and You’ll Buy a 
“STANDARD FAWCETT” RANGE. 


Prices as low as $47.00 and up. 


“Standard” Grain Crushers 


equipped with Patented Feed. : 

It alone is worth the price of an ordinary 
crusher. ' v 

No chop or hay or straw, mixed with the 
grain, affects the Even Flow of grain between 
the Burrs. ’ 

You can grind more bushels per hour with 


this grinder than with any other make of equal | 





size. It will do what others claim, but cannot do. 
8% & 13” sizes available. 10” 


roller bearing crusher 559.50 


TRY ONE-—and You’ll 
want another make. 





S.K.F. Roller 
Bearing 


Never 


“Snow Bird” Electric & Engine Washers 


ELECTRIC AND ENGINE WASHERS 
Canada’s Greatest Washer Value! 

Truly— 

Matchless in Beauty — Performance — Low Price. 

5 Models. All Canadian Made. 

Built to last a lifetime. 


Guaranteed for 12 years. 





$69.50 for Electric Washer 
$99.50 for Gas Washer 


Write us for full particulars and Prices or drop in to 
see these lines displayed on our floors 


Prices as Low as — 


Western Distributors 


STANDARD IMP. & SALES CO. 


78 Princes Street, 9851 Jasper Ave, 
WINNIPEG, MAN. EDMONTON, ALTA. | 
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Achtung! Deutiche Baumichule! 


Arten der allerbeiten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und u - möglichft billis 
nen Preiſen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings.” orzügliche biefige 
Ürten, von Stachelbeeren, Curanis, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 


Frieſens Aurjery 
Box 33 — P.O. Morden, Man. 














—— 


Der Kampf in der Ufraina hat 
jih bis vor Charkow vorgeichoben, 
wo laut Berliner Nachrichten 3 ruſſ. 
Divifionen von 45 Tauiend Mann 
umzingelt geichlagen und 13 Tau- 


teländiichen Meer wurde ſcharf von 
ital. Fliegern angegriffen, doch ge- 
lang es ihnen, nur fleine Beihädi- 
gungen auf zwei Schiffen zu berur- 
laden, wie London berichtet. 
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Befuchen Sie den 
Maͤrkt acbrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Sort St. & Dorf Ave. 








Winnipeg. 











„Brain Cruſhers,“ Elevators, 


„Diitillate”“ und Del. 








Wollen Sie Ihr Geld voll verwerten? 


Dann faufen Sie durch die 
Mennonite Co-Operative Ass’n, Ltd., 
641 Notre Dame Ave., (Cor. Sherbrook) Winnipeg 


Eleftrifhe und Gafoline Waſchmaſchinen, 
Kar „Batteries,“ Burgeß „A,“ „B" u. „E 
Gafolinpumpen, Butterfäſſer, Good Near „Tire“* und 
Nichtmitglieder erhalten halben Rabatt. 


„EC“ Radio Batteries, Wajler- und 
„Tubes,“ Gafoline, 














— 
ſend gefangen genommen ſeien. 

In der Smolensf Gegend ſind die 
Deutſchen laut Moskauer Nachrich 
ten weiter zurückgeworfen worden 
und 17 Dörfer ſollen zurückerobert 
worden jein. Laut denſelben Nach 
richten ſollen die Deutſchen auch bei 
Leningrad zurückgeſchoben ſein. 

Der amerikaniſche Vertreter Har— 
riman und der engliſche Lord Bea— 
verbrook ſind in Moskau eingetrof— 
fen, und ſie wurden ſofort von Sta— 
lin empfangen. Sie hoffen, in einer 
Woche alle Beipredhungen vollendet 
zu haben, Amerifa jagt, daß durd) 
den Verluit von der Ufraina und 
möglihem Verluſt der Arim Ruß— 
land bald vor eine jchwere Lebens— 
mittelfnappbeit geitellt werde jein, 
die Amerifa abhelfen werde. An 
den eriten Verhandlungen nahmen 
außer den beiden genannten Bertre- 
tern, die Gejandten Englands und 
de U. ©. M., und von ruſſ. Seite 
außer Stalin noh Molotoff und 
Litwinow Teil. 

Deutichland hat eine neue Taftif 
des U-Boot Krieges eingeführt, fie 
ichieft viele Fleine U-Boote zum An- 
griff aus auf der Strede von Iſland 
nah England umd auf der Gtrede 
bon Nfrifa nach England, die nicht 
jo weit von der Baiis, und fie fom- 
men dann nicht in die amerifanifche 
Bone, 

Lord Halifar 
1. © NM. 
England, 

In der Tſchechoſlowakei joll das 
Kriegsrecht in etlichen Diitriften er- 
flärt worden jein, da die Sabotage- 
afte jich mehrten. 


iit wieder in den 
nach jeinem Bejuh von 





Brafti ’ 

nisch, Fr 
ferfparend ift biefer 
—— Waſchappa⸗ 
rat. 





Wem es nit ⸗ 
lich iſt, den Wafı 
apparat zu kaufen, 


ber Taufe nur ben 
Kran und löte ihn an 


* p ie He 8 











für 
1 Waſchapparat $1.75 
Jacob J. Klassen, 


— Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 








{ ⸗ * 
t Farm zu verkaufen $ 


164 NAder im ETD Diitrift. 105 

Ader zu bewäſſern, Neit in Weide. $ 
Y. Meile von der Schule, ichön bes 2 
pflanzt, gute Gebäude, Haus, Stall, $ 





Schweineſtall, zwei große Speicher f 
und Garage. $1200.00 bar erforz $ 
derlich. Weitere Auskunft bei: * 
John Peters, 3 
Gem, Alberta. 4 





Farm zu verkaufen 


Halbe Ceftion, entiwidelt, mit recht 
auten Gebäuden, % Meile von der 
Schule. Preis $4,800.—; Bar: 
5600.—. Reſt Teichte Zahlungsbe⸗ 
dingungen. Habe andere gute Kars 


men zum Verkauf. 
u — 
Fragen Sie an bei: 
a 


d 
’ 
er 
— 


P. C. RAYMER, 
Killarney, Man, 


u mE m Te ⸗— ——“· 





Achtung! 


Kt Deine Familie finanziell ver⸗ 
forgt, wenn Du dur den Tod bon 
bier jcheideft? Wenn nicht, dan fchlier 
Be dich unjerm Unterſtützungsberein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe befommen. 

Agenten werden gewünfcht. 


Schreibe oder melde dich fofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 


Eheiterficld Houſe 


für den gemohnheitlichen Gebrauch 
angefertigten ®olitermöbel, Nepara- 
turen und Neubeziehung auch ausges 
führt von Sachkundigen. 

George Hahr, Eigentümer, 
639 Portage Avbe. Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 


Dffen auch an den Abenden, 


Schneiderkurfus 


Fange wieder den 14. Oftober mit 
meinen zweimonatlichen Schneiders 
furjus an. Mädchen, welche den Kurs 
ſus nehmen möchten, follten ſich 
rechtzeitig melden. 


HELEN KRUEGER, 
Phone 16.1-2 Steinbach, Man. 























PHONE 26 182 
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FARMERS URGED’ NOT TO 
THRESH DAMP GRAIN 

Farmers of Manitoba were urged 
to avoid losses which might be in- 
curred by threshing their grain be- 
fore it is properly dried, in a state- 
ment issued today by Hon. D. L. 
Campbell, Minister of Agriculture. 

The statement reads: 

“Due to prolonged unfavorable 
threshing weather and the lateness of 
the season, farmers are becoming 
anxious to complete their work with 
as little delay as possible. Unless 
great care is exercised serious losses 
may occur because of grain being 
threshed before it is fit. Continued 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG.CAN. 
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shortage of grain storage facilities 
emphasizes the need of care in this 
regard. Until last year tough grain 
could be switched from one bin to 
another in country elevatorfs. Lack 
of elevator space in Manitoba this 
fall will make such an cperation prac- 
tically impossible. Because much of 
his crop will have to be kept at home 
the farmer may not have space to 
change grain from bin to bin should 
it be in danger of heating. 

Farmers who are in doubt as to 
whether their grain is ready to thresh 
may obtain tests at local elevators 
to show the moisture content and 
whether the time is opportune to 
thresh. 


Figures for domestic exports total- 
led $147,939,000 in August compared 
with $110,548,000 in August last 
year, a gain of $37,391,000. For the 
eight months ended August, the gain 
over the corresponding period of last 
year was $273,522,000. 

Canada’s entire food and clothing 
trades to be placed under license from 
the Wartime Prices and Trade Board, 
before end of year. 


«“ 
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Left to right, General Sir Archibald Wavell (British), General De 
Gaul, (Free French) and General Catroux (French). 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es gu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
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Nortb-West Line Elevators Association 
YOUTH TRAINING 


During the past four years thous- 
ands of young farm men and women 
in the prairie provinces have had an 
opportunity to take special courses in 
ägriculture and domestic science 
through the Dominion-Provincial 
youth training programme. The pro- 
gramme will again operate this fall 
and winter, when similar courses will 
be held at rural centres in Manitoba, 
Saskatchewan and Alberta. 

The youth training programme is 
financed jointly by the Dominion and 
Provincial Governments. Details of 
organization and arrangements for in- 
struction are left to the Provincial 
authorities. Because of this, the pro- 
cedure varies is the same. That is, 
to provide an opportunity for worthy 
and needy rural young men and wo- 
men between the ages of about 16 
and 30 years to attend courses of 
the kind mentioned above, in or near 
their own commurities. The first 
schools of the season generally com- 
mence about November Ist. Appli- 
cations for cours°s must be sent in 
by the communitics inter sted. Be- 
fore the application can be filed, na- 
turally some preliminary organization 
work must be done so that the 
au'horities can be assured of a cer- 
tain minimum attendance, and a 
suitable building in which to conduct 
the course. 

Applications for cours-s in Man- 
itoba, Saskatchewan and Alberta 
should be sent to, and more complete 
details of the courses offered and the 
arrangements which are to be made 
by the local community may be sec- 
ured from: Director, Extension Ser- 
vice, Manitoba Department of Agri- 
culture, Winnipeg; Director, Depart- 
ment of Extension, University of 
Saskatchewan, Saskatoon; Director, 
Department of Extension, University 
of Alberta, Edmonton. 

“Canadian coal dealers and distrib- 
utors are making every effort to co- 
operate in the Buy Now campaign,” 
stated Mr. J. McG. Stewart, Coal Ad- 
ministrator under the Wartime Prices 
and Trade Board. 

“Wherever and whenever possible 
they are filling their coal yard to cap- 
acity. But” he added, “their efforts 
will fail unless they secure the active 
co-operation of the general public. 
Only a very few of the larger dealers 
have yards or docks big enough to 
stock coal sufficient for the total win- 
ter requirements. 


A WEEKLY REVIEW 


Dominion Bureau of Statistics est- 
imate of national income slightly 
more than $3 billion in first seven 
months of 1941 against $2.7 billion 
in corresponding period of 1940. Rise 
of 10.7 per cent in national income 
mainly due to expansion in com- 
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Herabgeſehte Preije ° 
Anofpen und Blüten, Yand 1 — We 
nachtswünſche, Gedichte und Geipri 
für Kinder. 

Stnofpen und Blüten Band II — Geb 
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Bd. I, broiiert, anitatt $1.25 ...210W 
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modity producirg and handling divi® 
sions. 

Contracts awarded by the Depart“2 
ment of Munitions and Supply du 
ing the period August 20 to 26 t& 
talled $56,832,214. North Van Shig 
Repairs, Vancouver, received ordei 
totalling $29,673,000. Ordnance & 
ders for $7,013,835 went to the Olis 
Fenson Elevator Co., Ltd., Hamilton: 

Order in Council passed curtailing= 
production of passenger automobil& 
for sale in Canada in 1942 to ap® 
proximately 44 per cent of 1940 fig 
ure. i 
Consumption of crude rubber ff 
civilian purposes to be cut to sevent 
per cent of the monthly average used 
in the year ended May 31 last. 

Canada’s war cost in the first five 
months of the 1941-42 fiscal year to% 
alled $407,890,941 compared will 
$172,255,452 in the corresponding 
period of the previous fiscal year, = 








